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£>ic Verteidigung des
Ostens.

Mit dem Gefühl restloser Genugtuung hat das ganze
Deutsche Volk die Nachricht vernommen , daß die russische
Offensive gegen den Osten bei Lipno und Kutno einen
Mwpren Rückschlag erfahren hat . Millionen Deutscher und
Holen in Posen und Schlesien atmen erleichert auf . Schon
Katzen sie in ihren Angstträumen ihr Land von Feinden
(Mrjchwemmt, ihre Wohnorte dem Feuer der Geschütze
Msgesetzt , Hab und Gut rettungslos verwüstet. Da bringt
ihnen der Generalstabsbericht vom Montag die frohe Bot -
Haft , daß der russische Vormarsch an entscheidenden Punk¬
ten stockt und insolgedessen wohl allgemein zum Stehen
kommen oder sich in eine eilige Rückwärtsbewegung ver¬
wandeln wird . Geraten doch die Russen in die Gesahr,
im Zentrum ihres Vorstoßes in dieselbe Lage zu kommen ,
wie die Deutschen vor Warschau , wo sie ausweichen muß¬
te« , weil von Nowo Georgiewsk und Jwangorod über¬
legene feindliche Kräfte vorrückten. Von Kutno aus ist der
russische Vormarsch in der Flanke bedroht und *er kann nicht
fortgesetzt werden ohne die Gefahr , in seinen rückwärtigen
Verbindungen gestört zu werden.

Der Zar , der erst vor zwei Wochen in seinem Tele¬
gramm an die Moskauer Kaufleute versicherte , er werde
»icht eher Frieden schließen , als bis der Feind vernichtet
sei, wird jetzt, wie bei Tannenberg einsehen müssen , daß
er Deutschland nicht vernichten kann ohne die Gefahr der
,eigenen Vernichtung . Aber auch im Westen wird man sich
der Einsicht nicht verschließen können, daß die Hoffnungen ,
die man auf den russischen Vormarsch setzte , reichlich ver¬
früht gewesen sind . Der schöne Traum , daß man erst'
j§B$ dem Einzug des Zaren in Berlin Frieden schließen* ' de , zerrinnt , und an seine Stelle wird hoffentlich bald

Erkenntnis treten , daß Deutschland im Angriff stark ,
« der Verteidigung aber unüberwindlich ist. Solche Er¬
kenntnis könnte vielleicht dazu führen , daß der Frieden
doch etwas früher geschlossen wird , als , wie der englische
Ministerpräsident Asquith meint , nach drei Jahren !

Die Lehren der Strategie sind allerdings einig in der
Aufsassung, daß es falsch sei, unter allen Umständen die
Grenze zu halten . Sie meinen , daß das Land auch die
Leiden einer Invasion auf sich nehmen müsse , wenn es
fern Feldherrn dadurch möglich sei , auf günstigerem Ge-
Knde den entscheidenden Schlag zu führen . Denn im
Kriege komme es nicht auf die Vermeidung augenblicklicher
Schäden an , sondern auf den endgiltigen und dauernden

Aber auch diese Lehre ist durch den Weltkrieg wenn
« cht als unbedingt falsch erwiesen, so doch wesentlich modi-
Dert worden . In einem dünn bevölkerten Agrarland
- deutet die feindliche Invasion weniger als in einem hoch -
entwickelten Lande mit dichter Bevölkerung und lebhaftem
Verkehr , dessen Unterbindung für einen großen Teil der
Bewohner das plötzliche Versiegen der Subsistenzmittel mit
M bringt . Auf der andern Seite sind die andrängenden
Heeresmassen so gewaltig , die ihnen zur Verfügung stehen¬
den Zerstörungsmittel so furchtbar , ist die ganze Krieg-
Wrung so intensiv geworden, daß trotz allen guten Ab -
Men zur Vermenschlichung des Krieges seine Verheer¬
ungen viel schlimmer sind als je zuvor. Darum wird
heutzutage kein Heerführer ohne zwingende Notwendigkeit
« n Feind in das eigene Land kommen lassen , und darum
w«ß auch das Volk seinen kämpfenden Brüdern vor allem

. Dank dafür , daß es das Land vor dem Schrecken des
Kindlichen Einbruchs beschützt.

Nach dieser Seite hin darf man cs auch mit Befriedi -
Orng begrüßen , daß der bisherige Kriegsderlauf die
Starke der Verteidigung in befestigter Feldstellung er¬
wiesen hat . Alle bisherigen Ereignisse haben gezeigt, daß
V ungeheuer schwer \ft , in ein feindliches Land angriffs¬
weise vorzustoßen und sich dort fortzusetzen , da die Kräfte ,
we ein gut ausgerüstetes Land eineni solchen Vorgehen
^"tgegenstellen kann, außerordentlich gewachsen sind ,

eder Staat gleicht heute einer ungeheuren belagerten
estung, die an allen teils vorgeschobenen teils ins Innere

Mückgelegten Stellungen bestürmt und verteidigt wird .
Euch der Angriff auf feindliches Gebiet erscheint in diesem
« Ilde gleichsam nur als ein Ausfall , als ein notwendiges
wiitd der Verteidigung . Und wessen Sinn wie der un -
stre nicht auf Eroberung und nicht auf völlige Zerschmette¬
rung der Gegner , sondern auf die nationale Selbsterhal -

gerichtet ist , der darf es schon als einen hohen Er -
luig der Kriegführung betrachten, wenn sie das Notwen-
®?8« unternimmt , um den Einbruch des Feindes in das
rrgene Land abzuwehren.

Auch an der ostpreußischen Grenze südlich Stallupönen
hud bei Soldau ist der Anmarsch russischer Kräfte abge-
w^>rt worden . Wenn Posen und Schlesien unversehrt
«jkiben, wenn das arnie Ostpreußen von den Schrecken

Mer neuen Invasion verschont bleibt, wer im großen

Deutschen Reiche wollte sich nicht von Herzen darüber
freuen ? Dem Abzug der Feinde von dem belagerten
Theben widmete Sophokles in seiner „Antigone" einen
seiner herrlichsten Chorgesänge. Und als sich Frankreich
in seiner revolutionären Jugend vom Angriff einer reak¬
tionären Koalition bedroht sah , entstand die unsterbliche
Hymne der nationalen Verteidigung , die Marseillaise :
„Auf , Kinder des Vaterlandes , der Tag des Ruhmes ist
gekommen, gegen uns hat sich das blutige Banner der
Tyrannei erhoben ! Hört ihr auf den Feldern jene rohen
Soldaten brüllen , sie kommen uns an den Leib , uniere
Frauen und Kinder zu töten ! Zu den Waffen, Bürger ,
formt die Bataillone . . . !

Heute , in der furchtbaren Verwirrung dieses Welt¬
krieges, jubelt das Land der großen Revolution , wenn das
blutige Banner der Tyrannei über die Grenzen Deutsch¬
lands getragen werden soll . Aber der Jubel war verfrüht ,
und die Fahnen des „Zarbefreiers "

, dieses seltsamsten
Schützers westlicher Kultur , den die Weltgeschichte erlebt
hat , wenden sich — hoffentlich für immer — wieder heim¬
wärts , ostwärts !

Vom Krieg.
Dom westliche» KriegrschaiM.
Die Kämpfe in Flandern und den

Argonnen.
WTB . G r o ß e s H a ü p t q u alr t i t r , 18. Nov., vor¬

mittags . (Amtlich .) Die Kämpfe in Westslandern dauern
fort. Die Lage ist im Wesentlichen unverändert .

Im Argonnenwalde wurde unser Angriff erfolgreich
vorgetragen. Französische Angriffe südlich Ve/rdun
wurden abgcwiesen . Ein Angriff gegen unsere bei St .-
M i h i e l auf das westliche Maasufer geschobenen Kräfte
brach nach anfänglichem Erfolg gänzlich zusammen .

Unsere Angriffe südöstlich C i r e y verlrnlaßte die Fran¬
zosen , einen Teil ihrer Stellungen aufzugeben . Schloß
Ehatillon wurde von unseren Truppen im Sturm ®c=
nommen .

Oberste Heeresleitung .

' Smuden ,
t/enstmn

3/r/i/sbh . '*Bromben ?

tfohensa/z .

Vom östliche» KrieMchmM.
Kette Kämpfe im Osten.

In Palen haben sich in der Gegend nördlich Lodz
neue Kämpfe entspannen , deren Entscheidung noch aus¬
steht.

Südöstlich Soldau wurde der Feind zum Rückzug
auf MI a w a gezwungen. Auf dem äußersten Nordflügel
sind russische starke Kavallerie am 16. und 17. November
geschlagen und über Pillkallen zurückgeworfek
worden .

Oberste Heeresleitung .

Die Einnahme von Valjewo durch die
Oesterreicher .

WTB . Wien , 18. Nov. Ter Korrespondent der „Neuen
Freien Presse " telegraphiert über die Einnahme von Baljetvo :
Unsere Armee war in sünf Kolonnen vorgerückt , wovon drei
vom Norden her am Sonntag früh auf Kanonentragwette vor
Baljewo eingetroffen waren , während die beiden Südkolonnen ,
die anfangs durch große Terrainschwierigkeiten aufgehalten
wurden , später dieselbe Stellung von Südwestcn her überrum¬
pelten . Der Angriff begann um 11 Uhr vormittags und stieß
zunächst auf erbitterten Widerstand . Der Kampf war jedoch
nur kurz. Unsere Truppen umfaßten den linken serbischen Flü¬
gel und drückten ihn ein , während der rechte Flügel von K o l u-
b a r a her mit Umzingelung bedroht war , gegen die Höhen von
B r i s a n k i und I a u t i a g, wo die Serben durch vorher¬
gehende Demonstrationen unserer Truppen festgehalten worden
waren » richtete sich ein heftiges Artilleriefeuer . Angesichts dieses
Feuers gab es für die Serben kein Halten mehr. Sie mußten auf
Arandjelowac zurückgehen. Es ist sehr zweifelhaft , ob sie
sich dort ernstlich stellen werden . Um 5 Uhr nachmittags , also
nach sechsstündigem Kampf , war Baljewo » das die Serben
seit . Jahren zu einer förmlichen Festung ausgestaltet und für
uneinnehmbar gehalten hatten , in unseren Händen . Die Serben
hatten nicht einmal Zeit , ihre Geschütze und ihre Vorräte in
Sicherheit zu bringen oder unbrauchbar zu machen. Infolge¬
dessen war unsere Beute verhältnismäßig groß. Ebenso dir
Zahl der gefangenen Serben , die 8000 übersteigt.

Zum deutschenSieae beiW/oc/aivek.

Von der Schlacht bei Ipern .
London , 17. Nov . Der Kriegskorrespondent der

„Daily Mail " berichtete am Sonntag aus Calais , nach¬
dem er die Kämpfe um ein Gehölz bei Ipern geschildert
hat : Es ist weder zu beschreiben noch zu glauben , daß
Menschen das aushalten können, was die Deutschen in
diesem Gehölz geleistet haben. In den Bajonett -
kämpfen wurde Pardon weder gegeben noch
verlangt . Weit und breit sieht man nur T7o t e,
keine Verwundeten . Der Kampf um Ipern war der
Kampf des Krieges . Das Ergebnis für die Ver¬
bündeten waren ein paar Kilometer Fortschritt und große
Verluste.

Inder gegen Württemberger .
London , 17. Nov . Die „Times " wissen von einem

Angriff zu berichten, den eingeborene indische Trup¬
pen zusammen mit französischen Marokkanern und alge¬
rischen Schützen auf ein württembergisches
Korps bei Ipern ausführtcn . Es sei dort in einem
kleinen Dorfe zwischen den Württembergern einerseits und
den Franzosen und Indern andererseits zu einem furcht -
baren Nahkampfe gekommen , bei dem es jedoch, wie die
„Times " zugeben, nicht gelang , die Württemberger
aus dem Dorfe zu vertreiben .

V>>« de» KneMatMe» im Orient.
Ter militärische Aufmarsch der Türkei.

WTB . Wien , 18 . Nov . Die „Südslawische Korrespon¬
denz " erhielt von besonderer Serie solgenoe Mitteilung
aus zr o n fl a n t i n o p e l : Der militärische Aufmarsch der
Türkei hat sich mit einer Vollendung, wie vielleicht
noch nie zuvor , vollzogen, da die türkische Heeresleitung
diesmal über die noimendige Zeit verfügte, um ihre Trup¬
pen in dem vorgefchrrebenen Aufmarfchraum zu versam¬
meln . Fremde militärische Beobachter stellten fest , daß
die Ausrüstung der türkischen Truppen in ieder Beziehung
gut ist. Das vollkommen ersetzte Artilleriematerial ist
vorzüglich. Das Pferdematerial ist gut und genügend
groß . Die Ausrüstung der Mannschaften entspricht allen
Anforderungen . Plan kann feststellen , daß die türkische
Heeresleitung sich alle im Balkankrieg gemachten Erfah¬
rungen zu Nutze gemacht hat . Das Hauptaugenmerk
wurde auf die Verpslegungsmöglichkeiten gelenkt . Die
unter der Leitung deutscher Instrukteure stehende Inten¬
dantur hat auf den in Betracht kommenden Etappen¬
linien große Proviantmengen aufgestellt und es wird ver¬
sichert, daß dieser Zweig der türkischen Heeresleitung , der
im Balkankrieg nicht g mügend funktionierte, nunmehr
allen Bedürfnissen des Feldzuges Rechnung getragen hat.

, Seit Wochen ist die Ausbildung der Reservemannschaften
: im Zuge , sodaß auch die nötigen Nachschübe gemacht werden
können. Ihr besonderes Augenmerk hat die Heeresver¬
waltung den sanitären Vorkehrungen zugewandt. Die
türkische Bevölkerung sieht den kommenden Ereignissen
ernst und entschlossen entgegen.

Ein russischer Bericht.
WTB . Petersburg , 17. Nov. (Nicht amtlich .) Mit¬

teilung vom Stabe der Kaukasus-Armee. An der tür¬
kischen Grenze in der Gegend von B a t h u m dauert das
Feuergefecht am 16 . an . Anstrengungen der Türken in
der Gegend von E r z e r u m vorzustoßen, waren erfolg¬
los . Eine Bande Kurden wechselten in der Provinz
Aserbeidfchan Gewehrschüsse mit unseren Pionieren ,
die den Feind zerstreuten . Von anderen Truppen ist
nichts zu melden.

6onftige KriegMchtichte«.
Zusammenstotz eines Lazarekk-Zugesmit einem TNaterialzuge.

WTB . München , 18 . Nov . Die „Münchener Neuesten
Nachrichten" melden : Der Bayerische LazarettLug der
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freiwilligen Krankenpflege, gestiftet von Oberstleutnant
Graf M o y , wurde bei einem Ersenbahnzusammenstoß
in Lille schwer beschädigt . Ter Lazarettzug kam am
letzten Dienstag früh 2 Uhr im Vorbahnhof von Lille
an . Nachdem er etwa 20 Minuten gestanden, erfolgte ein
fürchterlicher Stoß , begleitet von einen: gewaltigen Krache .
Ter Lazarettzug wurde auseinandergerissen , die Lokomo¬
tive mit mehreren Wagen eine Strecke weit vorgeschoben .
Tie Insassen wurden aus den Betten geschleudert . Ein
Materialzug mit 60 Wagen war von rückwärts auf den
Lazarcttzug aufgefahren . An dem aus 31 Wagen bestehen¬
den Lazarettzug waren drei Güterwagen angehängt . Zwei
davon waren mit Liebesgaben beladen, im dritten befan¬
den sich Pferde unter der Aufsicht von zwei Offizierburschen.
Die Lokomotive des Materialzuges bohrte sich derart in
den letzten Güterwagen , daß dieser auf die Lokomotive
gehoben wurde . Unter diesem Güterwagen lag der vor¬
letzte Güterwagen mit aufwärts stehenden Rädern . Ter
Wagen stellte sich senkrecht auf . Die Insassen , neun
Pfeger , »rußten ihn durch die zertrümmerten Fenster ver¬
lassen . Einer der Pfleger hatte eine Gehirnerschütterung
erlitten . Die letzten sechs Wagen des Lazarettzuges , der
glücklicherweise keine Verwundeten mit sich führte , waren
ineinander und aufeinander geschoben und völlig zer¬
trümmert . Auch der Materialzug wurde schwer beschädigt .
Die beiden Offizierdiener sind tot , gleichfalls ein Mann
vom Materialzug . Vierzehn Leute vom Materalzug wur¬
den schwer verletzt . Die Verwundeten wurden ins Laza¬
rett geschasst.

Wo steckt das deutsche Goldgeld?
Ter Ausweis der Reichsbank vom 7. November besagt ,

daß in den Gewölben der Bank Gold im Werte von
1885 416 000 Mark vorhanden ist. Im Vorjahre waren
cs um die gleiche Zeit 1215 338 000 Mark . Die Bank hat
also über 670 Millionen Mark Gold an sich gezogen , was
sich daraus erklärt , daß alles Gold , das bei den Steuer¬
ämtern , der Post und an anderen Stellen , die den Behör¬
den unterstehen, eingezahlt wurde , der Bank zufloß und
nicht wieder abfließt , weil die Bank mit Papiergeld zahlt.
Indessen sind in Deutschland sicher rund für 5 Milliarden
Mark Goldmünzen im Umlauf . Da die Bank nur rund
1,9 Milliarden im Besitz hat , fehlen 3,1 Milliarden . Wo
stecken sie ? In den Händen der Arbeiter sicher nicht.
Denn es ist ja wohl klar , daß der Arbeiter , wenn ihm ein
Goldfuchs zuläuft , was jetzt selten geschieht, da die Löhne
durchweg in Papiergeld gezahlt werden , ihn bald wieder
laufen lassen muß . Also stecken diese Milliarden anders¬
wo . Man erinnert sich, daß in den ersten Kriegstagen die
Ladeninhaber alles mögliche anstellten, um Zahlung in
Gckld zu erzielen. Tie Goldmünzen waren dann aus dem
Verkehr verschwunden. Das heißt : andere haben schon da¬
mals das Geld eingesperrt und lassen es bis heute
nicht los.

Wäre es nicht zweckmäßig , gegen die Zurückhaltung
des Goldes gesetzliche Maßnahmen zu treffen ?

Die Oesterreich-ungarische Kriegs¬
anleihe .

WTB . Wie« , 18. Nov . Bei den Wiener Großbanken
wurden heute über 100 Millionen Kronen Kriegsanleihe
'gezahlt, ungerechnet die Zeichnungen bei der Oesterreichisch -
Ungariichen Bank, der Post-Sparkasse und der Zentral¬
sparkasse der Gemeinde Wien , an deren Schaltern der An-
drang des Publikums nicht minder groß war wie gestern.
Außerdem wurden bei der Union -Bank Zeichnungen in

'Höhe von sieben Millionen Kronen angemeldet . Der
Kaiser zeichnete bei der Boden-Kreditanstast fünf Mil¬
lionen Kronen , ebenso zeichneten die meisten Mitglieder
des Kaiserlichen Hauses bei der Boden-Kredit -Anstalt
namhafte Beträge . Ferner zeichnete die österreichisch-un¬
garische Kredit -Anstalt 20 Millionen Kronen und die Pra¬
ger Eisen-Jndustrie -Aktien-Gesellschaft zusammen mit der
Alpine -Montan - Aktien-Gesellschaft sowie für ihre Unter¬
stützungsfonds 5% Millionen Kronen . Auch aus den Pro¬
vinzen treffen Berichte über ein sehr befriedigendes Er¬
gebnis der Zeichnungen ein.

Not in Nordfrankreich.
Die Bevölkerung Nordfrankreichs leidet jetzt schon

bittere Not . Tie Meldungen , daß unsere Truppen häu¬
fig ihren Proviant mit den Hungernden teilen , beruhe»
durchaus auf Wahrheit ; der Mangel an Nahrungsmitteln
für die eingeborene Bevölkerung der von den deutschen
Heeren besetzten französischen Landesteile muß sich natur¬
gemäß mit Einbruch des Winters noch mehr bemerkbar
machen .

An die französische Regierung , die in Bordeaux
eine merkwürdige Existenz führt , sind aus den Hunger¬
gegenden wiederholt Vorstellungen gelangt , in denen er¬
sucht wurde , von den in Süds inkreich lagernden , zum
Teil großen Vorräten ein entspr . chendes Quantum in die
Hungerdistrikte zu verschicken. Diese Bemühungen waren
bis jetzt vergeblich . Tie Folge dieses unverständigen
und sträflichen Verhaltens der französischen Regierung
wird wohl die Abwanderung der hungernden Nordfran¬
zosen nach dem Süden sein müssen . Und diese Abwande¬
rung wird die ohnehin schwierige Lage der französischen
Regierung nicht erleichtern.

Heereslieferungen .
Zur Beseitigung von Mißständen , die sich während des

Krieges bei Heereslieferungen herausgestellt haben, sind
bereits Maßnahmen in der Ausführung begriffen , von
denen zu erwarten ist , daß eine durchgreifende Aenderung
lin Kürze erzielt wird . Hierauf bezügliche Anregungen
Mnd Vorschläge von privater Seite kann die Heeresver¬
waltung künftighin nicht mehr im einzelnen besonders be¬
iantworten .

Ein Lügenbericht.
WTB . Berlin , 18 . Nov . (Amtlich. ) Die „Agence

Havas " verbreitet eine Meldung , nach der das wllrttem-
bergffche Landwehr -Regiment Nr . 123 in G e b w e i l e r
sich der Brandstiftung schuldig gemacht haben soll. Dabei
!sei gelegentlich einer Meuterei ein Soldat von seinem
Vorgesetzten erschossen worden. Demgegenüber ist amtlich
folgendes festgeftellt worden : Das Württembergische Land.

Donnerstag , öen
'
1 9 . November 1914 .

wehr-Regiment Nr . 123 hatte am 25 . Oktober ds . Js . einen
Angriff unternommen . Bei diesem Angriff wurden durch
unsere Artillerie Häuser in der Ortschaft S e n g c r n in
Brand geschossen und Häuser , aus denen geschossen worden
ivar , angezündet . Alle anderen Darlegungen über Vor¬
kommnisse innerhalb des Regiments sind erlogen.

Die Vereinigten Staate « in China .
Petersburg , 17. Nov. (Frkf. Ztg.) Aus London

wird der „Rußkoje Slowo " gemeldet, die Vereinigte «
Staaten seien entschloffen , zum Schutze der Eisenbahn¬
linie Mukden—Peking Tr « ppen von den Philip¬
pinen nach China zu schaffen.

Der Burenaufstand .
WTB . Kapstadt , 18. Nov. (Nicht amtlich. ) Anhänger

der Regierung unter Oberst Colliers gerieten an: 17. No¬
vember in einen Kampf mit den Buren unter dem General
Beyers , die 1500 Mann stark sein sollen . Der Kampf
dauert noch an . Die Buren verloren eine Anzahl Tote und
Verwundete.

(Diese englischen Berichte entsprechen , wie die Erfah -
rirng lehrt , den Tatsachen nicht . Red . d. Volksfr .)

Ein Landesverräter verurteilt .
WTB . Reubreisach, 18 . Nov. Das Kriegsgericht hat

den Wirt T r o m m e n s ch I a g aus S e n n h e i m we¬
gen vollendetem Kriegsverrat zu 12 Jahren Zucht¬
haus und fünf Jahren Ehrverlust verurteilt . Tr . hatte
seinerzeit einer deutschen Patrouille auf Befragen geant¬
wortet , er wisse vom Feinde nichts, obwohl man 60 Meter
von seinem Hause entfernt einen französischen Schützen¬
graben entdeckte . Tie deutsche Patrouille wurde vom
Schützengraben aus beschossen und verlor 1 Toten und
12 Verwundete .
Sven Hedins Verteidigung gegen französische Angriffe .

WTB . Stockholm, 18. Nov . (Nicht amtlich.) Aus An¬
laß der Angriffe , die der Präsident der geographischen
Gesellschaft in Paris , Lemire de Filers in der
inländischen und ausländischen Presse gegen Sven He¬
tz in gerichtet hat , veröffentlicht Sven Hedin einen
offenen Brief an Filers , in dem er dessen Behauptung
über sein Anrecht auf seine französische Ordendekoration
entgegentritt und sagt : Er werde, wenn Filers ' Auffas¬
sung von der französischen Regierung und der öffentlichen
Meinung Frankreichs geteilt werde, es für seine Pflicht
ansehen, ohne jemand verletzen zu wollen, sein Komman¬
deurkreuz der Ehrenlegion der französischen Regierung
zur Verfügung zu stellen . Hedin tritt ferner der Be-
hauvtung entgegen , daß er in Deutschland unter der Pro¬
tektion des deutschen Kaisers eine kräftige Agitation be-
trieben habe, um Frankreich anzuschwärzen. Er habe im
Gegenteil die wärmsten und aufrichtigsten Sympathien
für Frankreich ausgesprochen und nur die Politik bedauert ,
die Frankreich in den Wirbel und das Unglück getrieben
habe , das jetzt seine nordwestlichen Provinzen heimsucht .
Er machte jedoch keinen Hehl daraus , daß er , trotzdem sein
Vaterland vollkommen neutral sei , mit Leib und Seele auf
Deutschlands Seite stehe.

Ein norwegischer Schriftsteller als Spion verhaftet .
WTB . Kopenhagen , 18 . Nov . Die „Berlinske Tidende "

meldet aus Paris : Der norwegische Schriftsteller
Sven Elve st an wurde in Calais als Spion ver¬
haftet , da er trotz des Verbots versucht hat , nach Dün¬
kirchen zu gelangen . Der norwegische Gesandte be¬
müht sich um seine Freilassung .

Wie kam es znm Weltkrieg ?
Von den Vorgängen , die zum Ausbruch des Weltkriegs

führten , gibt Th . Wolfs im „Berliner Tageblatt " die folgende
Darstellung :

„ Ucber -die ganze Verkettung der apolitischen Ereignisse
bis zum 23. Juli zu sprechen , wäre jetzt wenig angebracht.
Aber daß in der allzu kurzen Frist die deutsche Regierung
alle versöhnlichen Formeln zuriickwies, ist nicht wahr . Die
einzige vernünftige und auSsichtSvolle Formel war in - dem
Telegramm enthalten , das der Äöng von England am 30. Jul :
!dem Prinzen Heinrich zugehen ließ. „Meine Regierung tur
ihr Möglichstes, um Rußland und Frankreich nahe zu legen,
weitere militärische Vorbereitungen aufzuschieben, falls Oester¬
reich sich mit der Besetzung von Belgrad und benachbartem
serbischen Gebiet als Pfand für eine befriedigende Regelung
feiner Forderungen zufrieden gibt .

" Dieser Vorschlag . . .
entsprach ganz den Ideen der leitenden Persönlichkeiten in
Berlin ^ aber er wurde , wie das fiebenundsechzigste Aktenstück
des russischen Orangobuches zeigt , schon am nächsten Tage in
Petersburg von Herrn Sasanotv und !dem englischen
Botschafter ungefÄtzx ins Gegenteil umredigiert . Am
Morgen des 31 . Juli hoffte man in Berlin noch, -der Friede
werde durch ein Kompromiß, das mit der Formel des Königs
-Georg übereinstimmto, zu erhalten sein . Daun traf im Laufe
des Vormittag die Depesche des Grafen Pourtales über die
allgemeine russische Mobilisierung ein. Der Friede wäre ver¬
mutlich gerettet worden, hätte die russische Kriegspartei nicht
durch die Vlobilisierung die „allzu kurze Frist " noch abgektirzr.
Er wäre -vermutlich gerettet worden, hätte Sir Edward Grey
mit voller Entschiedenheit den Vorschlagfeines eigenen Königs
unterstützt."

Auch wir meinen , daß es nicht an -der Zeit sei, die Ursachen
des Krieges ausführlich zu erörtern . Es genügt uns festzu--
stellen , daß in der Darstellung des unterrichteten liberalen
Publizisten England als der Geschoben«, Rußland aber als die
eigentlich treibende Kraft erscheint, wobei allerdings nicht ver¬
gessen tverden -darf , -daß Rußland auf die Abmachungen
mit England sich verlassen hat .

Hindenburgs neues Meisterstück .
Der militärische Mitarbeiter -des „ Dag" schreibt zu Hin¬

denburgs Steg in Russisch - Polen u . a . :
„Wieder einmal haben die Russen- ihren Parallelvorstotz

gegen die preußische Grxn-ze übel bähen muffen. Ein höheres
Feldherrngenie , das mit der russischen Heeressü-hrnng zu spielen
scheint , hat sie trotz ihrer sicherlich überlegenen Kopfstärte mit
-mächtigen -Schlägen vor sich -hergetriebcn . Die großen Verluste
-beider russischen Armeen werden z-tveisellos noch -eine Steigerung
erfahren , -denn Hindenbnry ist scharf in der Verfolgung, wie
seine Gegner wohl wissen . Für die Russen kommt noch zur
Erschwerung der Lage hinzu , -daß die Weichsel beide Armeefilügel
voneinander trennt . ES wird dann weiter angeführt , -daß die
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Weichsel für eine der beiden geschlagenen russischen Arme»«
einer Barriere werden kann, an der sie vielleicht schweif

"
zu zahlen haben wird .

witz
Von dem Hindenburg -schen Siege läßt sich sagen -, nxK -

itz von Friedrich des Großen Siege -bei Leuthen sagte:
ein Adeisterwerk von Bewegungen , Manövern und En-tsiM^ ^ -
Wie der große König bei Leuthen-, -so wußte Hiudenbun,
durch, seine Bewegungen den Gegner so zu täuschen , ^ -

.CVtnlSptTifmrvt 'faxt rin iHtvftrr-f+fh *>rt 9l !fVm ■ko-wite
'4®1 1

J**r _
Gedanke, Hindenburg sei im definitiven Abzug begrssst^
stände kam . Die Ruffen zögerten zwar noch dem beuMrt̂
Gegner zu folgen . Dann ober hielten sie seinen
Tatsache. Keiner von ihnen -dachte daran , in- Hindenbur« a?

wo#
als Nachhutgerechte betrachtete, wie ein Ungewitter

^
über^ "

heranziehenden - Gegner hereinbrach
In England und Frankreich wird man jammern,

triumphierte bereits über die unwiderstehliche große militärj« ^
Dam -p-fm-alze : die russische Avm-ee , und muß sie nun unauftẑ
sam rückwärts vollen sehen. Das ist schmerzlich ! Hin -derb«^
aber -hat von neuem gezeigt, -daß man seine Bewegungen r uS
mit ansehen kann , auch wenn sie einmal rückwärts

Ein amerikanisches Arteil über
Tsingtau .

In , der „China P r e ß" schrieb Anfang Oktober der
Amerikaner Dr . Gilbert Reid :

„Ws am-erikanischer Bürger möchte ich daran festhaltev . fat
-der Einfluß Amerikas zum Besten Chinas bedeutend größer Uals der irgend eines andern Landes . Darum verschließe ä
meine Augen aber nicht vor -der Tatsache, daß der deutsche E»
slintz -in Tsingtau und Schcm-tung keine Gefahr , sondern, m
-Segen für China ist. . . .

Bor einigen Wochen sah ich Tsingtau zum erstenmal wies»
nachdem ich vor 3ö Jahren -an -demselben Ort nur kahle
gesehen hatte . Durch feine Häuser, feine Straßen , seine Gärtr»
feine sanitären Einrichtungen , durch seine -gut eingeriMt «
Hotels die wunderfchönen Spazierwege , die Gelegenheit, Mt « ,
führten zu machen - und in der See zu baden , ist es ein bei eSa
Stationen beliebter Badeplatz geworden . Ferner ist cs für eme
große Anzahl chinesischer Gelehrten und Beamten ein- sicherer
Ruhesitz geworden . Seine Universität für die Chinesen gewöhn
diesen -einen -hohen- Grad - westlicher Bildung » Englisch und
wird dort gelehrt , und die Tsingtauer Universität sit frag-toTd«
der besten Lehranstalten in China . Die Lehrstühle für Forjh
Wirschaft und Ackerbau sind ein besonderer Segen für Ehi»
gcworden. Tie Forstwirtschaft in Tsingta -u und längs der Ersen,
baihn -ist -ein glänzen,des Beispiel für die Chinsen gewordes.
Tausende von Bäumen wurden an Professor Baillie gesandt mt
für fein - KolonisationSproj-ckt in Nanking verwandt . In M
Forstwirtschaft hat Deutschland die Führung übernommen . P» .
fident Judsott von der Rockefeller Medical Commission- scheeU ,
-daß das staatliche Krankenhaus in Tsingtau einen ausg^ tz
neten Stab von Aerzten habe und die höchste, aus Wissenschaft,
sicher Grundlage beruhende Einrichtung besäße. Ehre, ttca
Ehre gebührt !

Diesen Platz von- der Erde wegzuwifchen- oder mit Geiack
von dieser hervorragenden -deutschen Arbeit Besitz zu ergreif«». ,
zumal wenn dadurch di-e Neutralität Chinas gebrochen wird , ist
ein Unrecht gegen- Deutschland und ein Unglück für China. Latz
doch andere an anderen Plätzen zeigen , was sie tn ebenso am
eigennütziger Weife leisten können, ohne daß sie das deutliche
Werk sibädigen . Die Beschießung von Tsinytzlu und -daS Da.
hinschlachten seiner Besatzung werden nicbt den geringsten 8m» -
sluß auf den Krieg in Europa haben . Chin»- a-ber wird eintst ,
Einflusses beraubt , -der für das Land nur wohltätig gewirkt

Aus dem engNfchen Unterhaus .
WTB . London» 18. Nov . (Nicht amtlich.) Ein Abgeor̂

neter ersucht um genaue Aufklärung über die Politik , die dü!
Regierung bei der Erklärun -g von Oel , Essenzen und Jhqsfni
als Kontrebande verfolgt habe. Premierminister A sq utt
antwortete : Die britische Regierung hat aus verläßlicher -0 " .

^

erfahren , daß Oele , Essenzen und Kupfer , sowie gewisse aafcd»
Stoffe , die unter den gegenwärtigen Umständen in DeutWach
und Oesterreich-Ungarn eingefü-hrt werden können , dort sichst
ausschließlich für Militärzwecke verwendet würden . Die britisch»
Regierung hält cs deshalb für gut , diese Artikel der Lffte -
als unbedingte Kontrebande geltenden Gegenstände Tjingajn *
fügen . Alle möglichen Maßnahmen werden ergriffen , um «
verhindern , daß wirklich für neutrale Länder bestimmte ßA |
Essenzen und Kupfer betroffen würden .

A s q u i t h erörterte sv-dann die Frage -der Minen in ich
Nordsee und zählt wiederum die Beweggründe auf , die zu ich
Entscheidung der Regierung geführt hätten . Er -behauptete , ch
bestehe ein Gegensatz zwischen dem Verhalten - Deutschlands, iw
den Vorschriften der Hager Konvention betr . die Interessen iw
neutralen Staaten keine Rechnung trage , und dem Verhaust
Englands , das die Ueberwachungen gewissenhaft beobacht^
Deutschland habe die Haager Konvention vom Fahre 1907, ich
es ratifiziert ha-be, verletzt, -denn erstens wurden die M '

-ur»
nicht derart gelegt, daß sie unschädlich werden würden , sobw»
sie sich losroißen , und zweitens wurden keine Maßregeln M
Sicherung der freundlichen Schiffahrt ergriffen . Der PreM« »-
minister A S q u i t h fährt dann fort : Tie letzten Minen wur¬
den von Deutschland nicht überwacht ; nichts ist getan Word« »,
um der Schiffahrt -die Gefahrzone anzuzei-gen . JnfolgedeM
gingen eine Anzahl neutrale und britische Fischerboot « in*
Kauffahrer verloren und viele Untertanen neutraler StamW
und Nicht-Kombattanten kamen ums Leben. England enM »
sich während der letzten zwei Monate absichtlich vollständig,
Atinen außerhalb des territorialen Gewässers zu gebrauchê
tvar aber schließlich gezwungen , Maßregeln zu ergreifen ov
Antwort auf das -deutsche Minenlegen und die Bewegungendas
deutschen Unterseeboote. Es beschloß daher , in dem südlM"
Teil der Nordsee ein Minenfeld anzulcgen , um die Eingänge
des Kanals zu verteidigen . Hiervon wurde gemäß den BestM»

mungen der Haager Konvention den Interessenten MittettE
gemacht, ebenso Wunden die Zugänge zu der englischen Ml
und den neutralen Ländern , soweit es in der Macht der 0V
loschen Flotte -lag, sicher gemacht und , obwohl -die Ver-lvondung 2«r

gewöhnlichen Fahrstraße einige Unannehmlichkeiten und eE °

Verzögerungen -der Schiffahrt verursachte, können diese ungc-

sichts der Umstände nicht als sehr bedeutend betracht weiu«
Die britische Regierung weiß sehr wohl, daß in den ueuw -U
Ländern eine lebhafte Unruhe hierüber herrscht. Aber
überzeugt , daß ihre Politik vollkommen verstanden lvcrdcn
und vertraut darauf , daß die öffentliche Meinung der neutral
Staaten ihren Wunsch würdige , daß -der Handel -der tKurtsw ?
Länder in keiner Hinsicht gestört wird , immer vorausgesetzt ^

v
die britischen LebenSrntcressen im Verlaufe des gegeittvarkm̂
Konfliktes entsprechend sicker gestellt sind . Die Politik der -

gierung verfolgt weder -das Ziel, den britischen .Handel zu •
der« , noch -den neutralen Handel zu scbä-digen, sondern
schließlich , den- Feind zu verbin-dern , Güter zu empfange
seine Macht während des jetzigen Krieges gegen die Strcrnvw »

Englands und die seines Verbündeten stärken könnte .
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"Ae Beamten und der Rrieg. I

Karlsruhe , 19 . November 1914 . |
Zu dem von uns in der Samstag -Nummer unseres

Matteo veröffentlichten Artikel fchreidt man uns aus Be-

^ ltentreiseu:
Tic in Ihrer Nummer 266 an erster « teile gebrachten

Ausführungen haben in Beamtenkreisen viel Unwillen, aber
sicherlich auch viel Freude erregt . So mancher Beamte mit
schöner Pfründe war froh, über diese Kriegszoll mit einer
kleinen monatlichen Einbuße an das Rote Kreuz , die ihm
- udem noch öffentlich als großes Opfer verzeichnet wurde,
pavonzutommen und nun tvagt cs jemand , öffentlich Larails
tzinzulveisen , -daß man bei einem Jahresgehalt von 6000 bis
»Ml Mark sich scheuen sollte , nur 10 Mt . freiwilligen Bei¬
trag zu leisten. Ist so ctivas nicht ärgerlich ? — Dem weitaus
größten Teil der Beamten jedoch dürfte mit den betreffenden
Ausführungen int „Volksfreund " aus der Seele geredet War¬
zen sein ; sie haben sich gefreut , daß sich eine Stimme erhoben
hat , die unbarmherzig eine Sache beleuchtet hat , die ärgernis -
^ .gcnd ist . Wer nur einigermaßen Gerechtigkeitsgefühl be¬
sitzt, muß es verurteilen , wenn ein Teil der Beamten die
Kriegszeit benützen kann, um sich ein höheres Einkommen zu
sichern , während andere Stände ganz erhebliche Einbußen an
Blut und Geld dem Staatswohl opfern.

Hier kann nur eine Abänderung des Reichs -
ulilitärgesetzes gründlich Ordnung schaffen . Der § 66
xieses Gesetzes , der besagt, daß den Beamten , die zum Heeres¬
dienst als Offiziere oder als obere Militärbeamten eingezogen
sind, sieben Zehntel der Kriegsbesoldung auf ihr Zivildienst¬
einkommen angerechnet werden, mühte lauten : „ Beamten ,
die zum Heeresdienst oder als Militärbeamte eingezogen
werden , erhalten nur «ihre bisher innegehabte Besoldung als
Beamte , vorausgesetzt, daß die Militärbesoldung sich nicht
höher stellt . Im letzteren Fall erhalten sie diese , jedoch ohne
Zivileinkommen.

"
Auf diese Weise wird die ärgerniseregende Geldverdie¬

nerei aus dem Wege geräumt: Der Hauptmann , der im
Zivilberufe Finanzbeamter Ist, erhält dann nicht mehr an Ge¬
halt , wie der aktive Hauptmann ; der Feldwebel, im Zivil¬
beruf Bureauafsistent , der zurzeit Oekonomiehandwerker be¬
aufsichtigt , verdient dann nicht mehr als der aktive Feldwebel
an der Front ; ebenso wivd es auch aufhören , daß Eisenbahn¬
beamte , die als obere Militärbeamte in demselben Hause wie
früher amtieren, statt 3000 Mark 6ÜVV Mark erhalten , wäh¬
rend ihre Kollegen im Felde viel weniger erhalten .

Recht augenscheinlich tritt die ungereimte Entlohnungs¬
weise bei dem Eisenbahn personal zutage . Da erhal¬
ten obere Beamte , die zur Eisenbahnkolonne kommen , 12 bis
15 Mark täglich, mittlere 8 Mk . und untere 6 Mk . und dazu
noch ihren Gehalt. Arbeiter dagegen , die zur Eisenbahn¬
kolonne kommen, erhalten nur 6 Mk . ; dabei wird aber ihr
Lodneinkommen eingestellt .

Es wäre sehr wünschenswert, ivenn der in diesen Tagen
zusammentretende Reichstag sich dieser Sache annehmen
würde . Viele Tausende von Mark könnten auf diese Weise
gespart werden. Zudem würde viel Erregung in weiten
BolkÄreisen beseitigt und auch innerhalb der Beamtenschaft
vielen Mihhelligkeiten die Spitze gebrochen werden.

"

Wir empfehlen diese Mitteilungen der Beachtung der
Reichslagsabgeordneten. Es ist ein unhaltbarer Zustand,
Laß Beamte, die nicht im Felde stehen , in Kriegszeiten
bedeutend höhere Ein kommen haben, als in
Friedenszeiten, zumal wenn sie an ihrem Wohnort mili¬
tärischen Dienst verrichten. Das lag sicher nicht in den
Jntensionen des Gesetzgebers , sondern ist ein Versehen ,
Las schleunigst gat gemacht werden sollte . Wir können nur
immer wieder an die großen Opfer erinnern , welche
die Zehntausende von Oekonomieh and Werkern
jetzt bringen müssen und an die der meisten anderen Be-
russstände.

Man mutz den Mangel an praktischer Erfahrung in
diesen Dingen gewiß berücksichtigen , aber jetzt liegen die
Erfahrungen vor und man sollte nicht säumen, sich diesel¬
ben zu Nutzen zu machen . Warum soll ein Beamter , der
im Bekleidungsamt oder beim Etappendienst als Offizier
Äer als Feldwebel etc. tätig ist , ein höheres Einkommen
als in F r i e d e n s z e i t e n haben, während Tausende
und Zehntausende, die im Felde stehen , erheblich
niedrigere Einkommen, in den me i st e n Fällen ü b e r -
baupt kein solches haben ?

Ein solcher Zustand kann unmöglich den Jntensionen
der Gesetzgeber entsprechen ; hier muß schleu n i g st
Abhilfe geschaffen werden.

Deutsche polltlk .

Militärbehörde und Höchstpreise.
Eine Strafkammer in Hamburg hat vor einigen Tagen

oilnen Händler von der Anklage, die vom Generalkommando
festgesetzten Höchstpreise überschrikten zu haben, -freigcs -prvchen.
Das Oiericht hatte angenommen , daß das Generatkominaindozu
der Festsetzung von Höchstpreisen nicht b.fngt war . Gegen diese
Ansicht des Oierichts wendet sich nun eine airscheinend offiziöse
Auslassung mit folgenden Gründen :

„ Ikach dem Reichsgesetz vom 4 . August ds . Js . über Höchst¬
preise sind allerdings die LandeSzentralbdhörden über die von
ihnen bestimmten Behörden mit dem Erlaß der erforderlichen
Anordnung betraut . Aber durch das Gesetz über den Kriegs¬
zustand sind die Generalkommandos zuständig für alle Ver¬
ordnungen zur Aufrechtertaltuny ötr öffentlichen Ruhe und
Sicherheit . Wie Vorgänge in vielen Orten Deutschlands be¬
weisen, steht feit Kriegsausbruch die Höhe der wichtigsten
Lebensmittel mit der öffentlichen Rühe und Ordnung in
engem Zusammenhang , denn auf Märkten und in privaten
Verkaufsstellen ist es mehrfach wegen zu hoher Preise zu Kra¬
wallen zwischen Händlern und Käufern gekommen . Hier war
älfo die öffentliche Ordnung enheblich gefährdet . Das zustän¬
dige Generalkommando konnte also unzweifelhaft - zur
Vermeidung solcher Vorkommnisse Maßnahmen treffen , zu
denen auch die Festsetzung , von. bestimmten Grenzen für Le-
bensmrttclpreise gehören dürfte . Aber auch ohne daß es zu
derartigen Störungen der öffentlichen Ordnung kommt , kann
ein Eieneralkomandv sich wohl veranlaßt sehen; über die Höhe
.von Lebensmittelpreisen eine Entscheidung zu treffen , wenn
.durch unberechtigte Preisfestsetzungen die Gefahr tiefgehender.
Erregung weiter Volksschichten besteht . Es wird mithin für
>die Frage , ob das Generalkommando befugt ist , Höchstpreise
festzusetzen , wesentlich auf den Anlaß dazu und die Form der
Bekanntmachung avkvmmen .

"
Die Regierung beschäftigt sich gegenwärtig mit der Prüfung

dieser Angelegenheit , sodaß bereits in -den nächsten Tagen eine
Entscheidung zu erwarten ist.

Sadische Politik..
Von den 73 Mitgliedern der Zweiten Kammer der

Landstände
stehen 10 im Heere. Der Abgeordnete für Heidelberg- Land-
Wicsloch, Bürgermeister Christian Bitter - Rohrbach (natl .)
befindet sich als Bizcfcldwebel bei einem Res .-Jns .- Reg . >im
Felde, .der Vertreter von Sinsheim , Bürgermeister Siedler -
Sinsheim (natl . ) ist Oberleutnant der Reserve in einem Art .-
Regiment , der Vertreter von Schwetzingen , Zeitungsexpedient
I . Kahn - Mannheim iSoz . l ist Unteroffizier im Kviegsbeklei -
dungsamte , der Vertreter von Karlsruhe 4 , Rechtsanwalt Dr .
Gönner - Karlsruhe «Fortschr. Vp . ) steht als Vizeseldwebel
und Offizierstellvertretcr bei einem Landfturm -Jnf .-Bat . im
Felde, der Vertreter von Mannheim 4 , Arbeitersekretär R.
Böttger - Mannheim <Soz .) ist Sergeant in einem Lan-d-
fturm -Jnf .- Ersatz-Bat . , der Vertreter von Turlacht-Land-Etb-
lingen , Bürgermeister Schöpfte - Langenstsinbach (Kons .) ist
als Sergeant im Kriegsbckleidungsamte tätig , der Vertreter
von Neustadt -Triberg -Villingen , Gutsbesitzer I . Duffner -
Furtwangen (Ztr . ) , «ist Hauptmann der Reserve bei den baher.
Jägern zu Würzburg , der Abgeordnete für Heidelberg 2, Ober¬
amtsrichter Dr . Koch - Heidelberg (Natl .) , ist als Kriegsgerichts¬
rat tätig , der Vertreter des Wahlkreises Bretten -Bruchsal, der
prakt . Arzt Dr . Gerber - Breiten (Natl . ) , steht als Stabsarzt
in einem Landsturm -Bat . im -Felde . Zwei Mitglieder hat die
Kammer durch den" Krieg verloren , den Abgeordneten Dr . Lud¬
wig Frank (Soz . ) , der als Kriegsfreiwilliger bei Baccarat
fiel , und Tr . Wagner (Natl . ) , der einem Unglücksfalle zum
Opfer fiel.

Tie Erweiterung der staatlichen Kmegsbeihilfen.
Ter Staatsanzeiger veröffentlicht heute eine Bekannt¬

machung des Finanzminifterinins , wonach mit Wirkung vom
1 . Oktober der Kreis der Angehörigen von zum Kriegsdienst
einbernfenen in staatlichem Betrieben beschäftigtenArbeitern uns
vertragsmäßig angenommenen Bediensteten, für die staatlichen
Beihilfen gewährt werden , oder gewährt werden können, erwei¬
tert -worden ist . Es -können jetzt außer der Ehefrau und den
ehelichen oder unehelichen Kindern unter 15 Jahren auch andere
Angehörige >des Einberufenen - berücksichtigt werden, wenn sie von
ihm unterhalten wurden , oder das Unterhaltsbe -dürfn-is -erst nach
der Einberufung hervorgetreten ist, nämlich Kinder über 15
Jahre , Verwandte in ansteigender Linie und Geschwister , Ver¬
wandte der -Ehefrau in auifsteigender Linie und Kinder dersel-
ben aus einer früheren Ehe . Die Beihilfen sind auch nicht mehr
wie bisher ans die Angehörigen verheirateter Arbeiter npd Be¬
diensteten beschränkt, sondern es können auch solche lediger Ar-
-beiter und Bediensteter berücksichtigt werden , wenn bei ihnen die
erwähnten Voraussetzungen zutveffen. Ferner sind die Belhilfe-
fätze im einzelnen und in -der Obergrenze zum Teil etwas erhöht
worden-. Auch sonst enthalten die neuen Bestimmungen einige
Berbefferungen gegen bisher .

wesen sei . Diesem Verhältnis entsproß ein Kind , das am
17 . März 1906 in Wien geboren wurde . Sic ging dann nach
Berlin zurück und kam dann in Zwangserziehung . Das Kind
ließ man ihren Eltern , sic kam ebenfalls wieder zu ihren Eltern
und eine Zeitlang war sie Buchhalterin und führte sich gut
-später begann ein bewegtes Leben . 1907 war sie in Ungarn,
-dann in Paris , 1908 war sic wieder in Berlin , immer unter
einem adeligen Namen , manchmal hatte er einen ungarischen ,
manchmal -einen italienischen Klang . 1909 hielt sie sich in
Petersburg , -dann in Budapest auf . In jene Zeit fiel auch ein
Betrugsfall , an dem die Angeklagte und eine andere Hochstap¬
lerin beteiligt waren . Darauf tauchte sie — die jetzt Irene
Soscha und Brcdow hieß — ii.it Karlsruhe auf , von wo aus sic
nach Berlin ansgeliefert wurde . Nun knüpfte sie Beziehungen
zu einem Gesandtschafts-Attache « an ; als -dieser nach Kairo ver¬
setzt wurde , wurde die Angeklagte gegen eine Summe von
20 000 Mark und gegen eine lveitere große Geldsumme abg :--
fundcn . Nach einem kurzen Aufenthalte in München- ging sie
nach Amerika, wo sie zeitweise als Tänzerin auftrat . Im Jahre
1911 machte sie die Bekanntschaft eines reichen ArgentincrS.
1911 in- Lausanne und im selben Jahre hielt sich Terry — wie
sich von jetzt ab -die Angeklagte nannte — in Frankfurt a . M.
auf . In Frankfurt lernte sie einen verheirateten Offizier ken¬
nen, mi-t dem sie in unerlaubte Beziehungen ein trat . Diesem
nahm Terry 3300 Mk . ab , unter der Behauptung , sie sei mo¬
mentan in Geldverlegenheit , weil eine für sie bestimmte Geld¬
anweisung , ihre Rente , ausgeblieben sei . Terry reiste später
nach Karlsruhe nach — wo der Offizier wohnte —- und versuchte
unter Ausnutzung der satalen Situation ^ in die sich der Offizier
begeben hatte , einen Betrag von 10 000 Mk . zu erpressen. Eben¬
falls im Jahre 1911 machte sie die Bekanntschaft eines hiesigen
Oberleutnants . Diesem gegenüber gab sie sich als reiche Argen¬
tinierin aus , die im Tag 410 Mk . auszugeben habe, ihr Geld
werde ihr -durch -einen Scheck zugesandt . In der ersten Zeit der
neuen Bekanntschaft „ lieh"

sich Terry zunächst 3000 Mk . Bal -2
-darauf schenkte sie dem Offizier eine goldene Uhr . Terry begab
sich daraus nach Berlin und von dort aus schickte sie Briese an
den Oberleutnant , in denen der alte Trick wiederholt wurde,
die Behauptung , der Scheck aus Amerika sei ausgeblieben. Bon
Berlin aus schrieb sie auch an den Offizier , sie fühle sich von
ihm schwanger , davon dürfe ihr argentinischer Bruder ä-ber
nichts wissen , den sonst würden ihr Schwierigkeiten ertvachsen .
Kurz darauf reiste sie an -den Genfer See unter -der Angabe , ihr
Bruder sei dort eingetroffen , um sie zu einer -Heirat -mit einen:
Geschäftsfreunde zu zwingen . Sie wußte schließlich den Offi¬
zier zu bewegen, ihr bei der Tiskontogesellschaft ihn Berlin ein
Konto von 15 000 Mk. anzulegen .

Nun begab sich Terry nach Montreux , wo sie wieder mit
dem reichen Argentinier a-nbcmdelt-e ; mit ihm machte sie eine
Reise nach Jtpli -en . Später führte sie der Weg nach Paris und
von dort aus teilte sie dem -Offizier durch ein Telegramm mit,
daß sie Mutter geworden sei . Später teilte sie dem Ofiizier
die Absicht mit , nach Amerika zu reisen . Mit dem Argentinier
fuhr sie . nach Buenos -Aires , wo ihr -der Argentinier eine Villa
einrichtete, ihr ein Automobil kaufte und ihr sine umfangreiche
Dienerschaft zur Verfügung stellte. Im Juni 1913 kam Terrv
nach einem Zerwürfnis mit dem Argentinier zurück. Sie nahni
-ihr ganzes Personal mit nach Europa und fuhr standesgemäß
in einer Luruskabine . In dieser Zeit war der Oberleutnant
bereits etwas mißtrauisch und zog Erkundigungen- cim Als
sie dann nach Baden - Baden übersiedelte, machte sie hiervoil
dem Offizier Mitteilung . Darauf fuhr der Offizier nack,
Baden-Baden mit einem Detektiv, um mit ihr abzurechnen. Er
stand jedoch derart unter -dem Einflüsse der Terry , daß er auch
jetzt nicht mit ihr brechen konnte. In -der Folgezeit gab ihr -der
Offizier auf ihre Schwindeleien hin neue Summen ; als er
endlich finanziell erschöpft -war , droht« sie den Offizier wegen
sträflicher Verirrungen , die er -mit ihr begangen hat , unmöglich
zu machen . Endlich -drohte sie noch, nach Karlsruhe zu kommen ,
ihn , ihr Kind und sich zu erschießen. In der Schweiz wurde
sie verhaftet , später aber sreigelassen, weil sie die Betrügereien
in Deutschland -begangen hatte . Später wurde sie auf Veran¬
lassung der deutschen- Behörden wieder verhaftet und nack
Deutschland ausgeliefert .

Die Zeugen , -die darauf vernommen wurden , Rechts¬
anwälte der Geschädigten und -diese selbst, sagten sehx belastend
für die Angeklagte aus . Der Sachverständige bezcich
ncte die Angeklagte als in strafrechtlicher Beziehung für ihre
Taten voll verantwortlich . Der -Vertreter der Staatsanivalt -
schaft plädierte für eine strenge Bestrafung der Angeklagten .
Als angemessen bezcichnete er sine Gefängnisstrafe von 6 Jah¬
ren . jedenfalls -aber nicht unter 5 Jahren . Der Verteidiger,
Rechtsanwalt Dr . Hamburger , trat fiir -Freisprechung von
v-crschie-denen Anklagepunktcn ein , weil darin eine Absicht dcs
Bctrugs nicht nachgewiesen sei .

Das (Bericht verurteilte die Angeklagte zu 5 Jahren Ge¬
fängnis und 1 Monat Haft, ferner zu 5 Jahren Ehrverlust . Die
Haftsir-afe und zwar Monate Gefängnis sind -durch die Unter¬
suchungshaft verbüßt .

ftue der Portei.
Dü neuen Kriegskrcdrte.

Dem Reichstag wird bei seinem Zusammentritt eine
neue Kriegskredit-Vorlage zugehen. Es handelt sich aber¬
mals um eine Summe von fiinf Milliarden Mark .
Der Vorlage wird eine Denkschrift beigefügt sein , die
einen Ueberblick über die Kriegskosicn bieten soll.

sonderbare Geschäftsangebote an ein Generalkommando.
Ein Geschäftshaus in einer rheinischen Großstadt,

dessen Leitung jedenfalls nicht weiß, daß in Deutschland
öü Militärbehörden nach anderen Grundsätzen arbeiten
^ ie etwa in Rußland , richtete an ein Bekleidungsamt im
Bereiche des 7 . Armeekorps ein mehr als sonderbares Ge¬
schäfts-Angebot. Das stellvertretende Generalkommando
ies 7. Armeekorps (General v . B i s s i n g) übergibt diese
Angelegenheit in folgender Form der Presse zur Veröffent-
uchung :

„Vom stellvertretenden Kommando ist uns behufs
Veröffentlichung das nachstehende Angebot mitgeteilt
Worden, welches das Gardinenhaus . , Mo¬
dernes Spezialhaus für Gardinen und Innendekoratio¬
nen usw . , in . . . an ein Kriegsbekleidungsamt zu rich¬
ten sich erlaubt hat :

„Wir machen Ihnen hierdurch die Mitteilung ,
baß wir in der Nähe von Berlin eine neuvingerichtete
Schuhfabrik mit elektrischem Betrieb wissen, und bitten
um umgehende Mitteilung , ob Sie hierfür Verwen¬
dung haben ; im Jafalle bei einer Vermittlungs¬
provision von 1000 Mark , geben wir Ihnen die
Adresse sofort an . Hochachtend

(Unterschrift) .
(NB. Der Inhaber dieser Firina steht seit 2 M o -

" ^ t e n j m F e l d e .
" )

<v Es ist eigentlich völlig unverständlich, weshalb diese
mnna nicht öffentlich genannt wird .

Serichtszeituug.
Ans der Karlsruher Strafkammer .

Ein verfehltes Leben .
Unter großem Andrang des Publikums wurde letzten Diens¬

tag vor der Strafkammer II des Karlsruher Landgerichts gegen
die Hochstaplerin verhandelt , deren Lehensgeschichte sich wie ein
Sittenroman schlimmster Sorte anhörte . Gertrud Kamp -
mann , so hieß die Angeklagte, stand wogen Betrugs , Urkun¬
denfälschung , Erpreffungsversuchs und Führung eines falschen
Namens vor den Schranken des Gerichts . Sie wurde von zwei
Dienern gestützt in den Saal geführt , denn , obwohl sie erst
26 Lenze zählt , hat sie sich durch ihren Lebenswandel derart rui¬
niert , -daß sie einen Schlaganfall erlitt , der eine Lähmung zur
Folge hatte .

Der Vorsitzende stellte die Frage , ob sie sich stark genug
fühle, -der Verhandlung folgen zu können . Die Angeklagte -be¬
jahte -die Frage . Darauf beantragte -der Staatsanwalt den
Ausschluß -der Oeffen -tlichkeit , da im Laufe der Verhandlung
Dinge zur Sprache kämen, die wie Kapitel aus einem
bedenklichen Sittenroman anmuten . Das Gericht
beschloß im Sinne des Antrages .

^ «Darauf begann , nachdem der Saal geräumt tvar, di« Ver¬
nehmung der Angeklagten . Diese ist am 8 . Mai 1888
in Berlin geboren . Noch ihrer Entlassung aus der -Schule war
sie zunächst in kaufmännischer Lehre und in Stellung . Dort ,
behauptete sie, -habe ihr Chef ihr nachgeftellt und sie im Jahre
1903 nach Dresden entführt . Im Jahre 1904 begann ein Ver¬
hältnis mit einem Grafen -, einem Offizier in einem Ulanen-
Regiment . Im Jahre 1906 machte sie eine Reise nach Wien
und mietete sich -dort in einem Hotel ein . Sie hatte sich einen
adeligen Namen zugelegt und verschwand nach einiger Zoll,
ohne ihre Schuld bezahlt zu haben. Die Schuld wurde später
bezahlt, deshalb wurde sie nicht wegen Mietsbetrug bestraft , sie
erhielt jedoch eine Strafe wegen Führung -eines falschen Na¬
mens . Zu jener Zeit halle sie ein Verhältnis mit einem
Manne , dessen Namen sie nicht nennt ; -man nimmt an , -daß
dieser Mann identisch mit einem gefährlichen Hochstapler ge¬

ll. Reichstagswa -hlkreis.
Der Kveisv -orsta-nd hielt am 17. November in- Duvlach eine

Sitzung ab, in -welcher die Situation beleuchtet wurde , in der
sich die Parteiorganisation befindet . Es wurde festgesiellt , dv-ß
es im .Üwcise Ortsgruppen -gibt, -von we-I-chen zwei Drittel der
Mitglieder zur Fahne einberusen wuvden. Es d-üvfte wohl in
ganz Deutschland keinen Wahlkreis geben-, -der durch den- Krieg
iso schwer getroffen wird , wie gerade der 9 . Kreis . Die Arbeiter
des ganzen Amtsbezirks Pforzheim arbeiten zum we-llaus größ¬
ten Teil in der Edelmetallindustrie in- Pforzheim . Nun lic-gi
aber die gesamte Pr -ciduktion hierin fast vollständig still . Ticur-
unter leidet natürlich auch die Parteipresse sehr , -der Notstand
in Pforzheim ist derart , daß die badische Regierung - sich ge¬
zwungen- sieht , außerordentliche Maßnahmen zu treffen.

Es versteht sich von selbst , daß es E-Hvensachcaller nicht ein -
gerückten Parteigenossen -sein muß , alles aufzubi -eten, um die
Parteiorganisation durch diese Krise hindurchzusteu-ern . Die
Lücken in den- Verwaltungen der Ortsgruppen - müssen dnrck
andere Genossen a-nsgefüllt werden . Daß jedes- Mitglied treu
zur Orga -nisation steht , sind wir schon -denen schuldig-, die ins
Feld ziehen- mußten . Wie in idieser Sitzuiny -mitgeteilt wurde,
haben , eine Reihe Orte die A 'brschn -ung vom letzten Quartal noch
nicht eingeliefert . Ueberall dort , wo dies zutriffi , muß :das Ver¬
säumte sofort nachgeholt werden . Dasselbe trifft auch zu auf die
vom Landesvor-stand- herausgegebenen Fragebogen über -den
Stand der Organisation . Es ist ferner beschlossen worden, Vor -
ständekonserenzen einzuberu -fen u-nd zwar -für -die Orte des
Am-tsbezirks Durlach , Ettlingen und Gernsbach am 29. Novem¬
ber im - „Schwanen " in D ur lach und am 6 . Dezember für
den Amtsbezirk Pforzheim in- die „ Klostermühle" nach Pforz¬
heim . Beide Konferenzen beginnen mittags I Uhr . Wir er¬
suchen -die OrtSvereine , Stellung zu nc-hnl-en und im Verhinde¬
rungsfälle des Vorsitzenden einen andern Genossen zu entsen-den .
Die Mitglieder werden evsucht, für den Verschleiß -der Volks-
kolender besorgt zu sein . Ferner soll anchi für guten Absatz
des -im Verlage -des Parteis -ekretariats erschienene T -r . Franksche
Gedenk -blatt agitiert werden , nachdem -der Krei-svorstand sich
überzeugt hat , daß -d-ie -vom Vorstand des 10 . Kreises veröffent¬
lichte Notiz von irrigen Voraussetzungen ausgeht.

Der Kreisvorstand : Friedrich Weber .
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Tie Stuttgarter Differenzen.
In der „Schwäbischen Tagwacht" veröffentlicht öer württem -

üevgiifche Landesvarftamö folgende Kundgebung .
Gegen >den am 4 . November gefaßte» Beschluß, betreffend

Uebcrtragung der Leitung der „ Schwäbischen Tagwacht" an den
Genossen Keil ist von der Preßkommission Protest erhoben,
auch ist ider Parteivorstand angerusen worden. Der Landesvor¬
stand hat sich daraus bereit erklärt , in eine nochmalige Beratung
iiber diese Frage mit der Pretzkommission einzutreten . Diese
Sitzung hat gestern unter Beteiligung zweier Vertreter des Par .
teivorstandes und der Redakteure Crispien , Hörnle und Wa :-
cher stattgefunden '.

Noch vor .der endgültigen Entscheidung war nicht nur in
einer Stuttgarter Parteiversammlung der Beschluß gefaßt wov-
>den, ein neues Parteiblatt zu gründen « sondern die Redak¬
teure Crrspien , Hörnle und Welcher hatten auch bereits eine
Broschüre .herausg >egeben . Diese Broschüre, eine echte
Schmähschrift, wurde hergestellt in einer bürgerlichen
Druckerei, .obgleich in Stuttgart neben zwei anderen von der
Arbeiterschaft gegründeten Druckereien eine solche besteht , die
sich im Besitz der Gesamtpartei bcftn.det und -der Kontrolle
des Partei -v-orstandes untersteht . Vom Vorstand des sozialdemo-
krati'schen Vereins Stuttgart wurde die Broschüre verbreitet , in
der gestrigen Sitzung wurde sie vorgelegt. Sie bildet ein Sei -
tenstück zu der famosen Würzburger Broschüre, die von .der Lan-
dcsversammlung 1911 aufs schärfste ^ brandmarkt wurde . Es
werden .darin zahllose Bemerkungen ans weit zurückliegenden
Privatgosprächen, teilweise wahrheitswidrig , angeführt , aus dem
Zusamenhong gerissen und entstellt, vertrauliche Aktenstücke miß¬
braucht, Darstellungen von Vorgängen im Stuttgarter Partei¬
leben gegeben , die aller Lbjeiktivität spotten« gewissenhaft v e r -
s ch w i e g en aber werden alle die Tatsachen, die .den Ver¬
fassern der Broschüre und ihrem Hintermann unbequem
sind . Ter L a n d e s v o r st a n d beschloh , am seiner Auffassung
' cstzuhalten, daß es dringend notwendig ist, bis auf weiteres
einen leitenden - Redakteur einzusetzen . Tie Vertreter des
P a r t e i v o rst andes empfohlen, von einem Beschluß in die¬
sem Sinne abgufehen. Die Preßkommiss ion lehnte den
Beitritt zu dem Beschluß des Landesvorstandes ab . Darauf
hatte nach dem Landesstatut der Lan de sausschuß mitzu¬
wirken. Dieser trat dem Beschluß .des Landesvorstan.des her .
Damit ist endgültig beschlossen, die Leitung Der „Schwäb
Tagwacht" idem Genossen Keil zu übertragen . Den Partei¬
organisationen wird binnen kurzem ein eingehender Bericht
über die gepflcgenen Verhandlungen erstattet und -das zur Be¬
leuchtung der erwähnten Broschüre notwendige Material zu-
gesteht werden . Tie Parteigenossen werden ersucht , sich nicht
aut Grund einseitiger und wahrheitswi -driger Darstellun¬
gen ein Urteil zu ln-liden , sondern zuzuwarten , bis ihnen alle
Unterlagen zur Verfügung stehen .

Ter Landesvorstand. I . A. : Fr . Fischer .

Obcrkirch . 19. Nov . Auf dem Schlachtfelde in . Belgien fiel
eines unserer besten Parteimitglieder , Bürgerausschußvertreter
und Kassier des sozialdemokratischen Vereins , Gen . T a v e r
Benz . Er hinterläßt eine Fron mit zwei Kindern . Wir wer¬
den sein Andenken in Ehren halten .

Oberkstj ^ , 19 . Nov . Sozialdem . Verein . Sonntag ,
22 . Novem^ r , findet nachmittags y23 Uhr in der „Sonne "

(Ne¬
benzimmers Versammlung statt . Stadtrat Gen . Mansch
( Offenburg ) wird einen Bortrag über den Krieg mit Nachruf
unserer gesallenen Genossen halten . Auch die Ehrung Dr . Franks
ist mit inbegriffen . Wir eviuchen die Genossen, mit ihren
Frauen sich zahlreich einzufinden .

flus der Stadt.
* Karlsruhe , 19. November.

Die Parteiversammlung des sozialdemokratischen Vereins
am Mittwoch abend war recht gut besucht. Der Saal des
„ Auerhahn " war voll besetzt ; neben den Genossen waren
auch die Genossinnen in beträchtlicher Zahl erschienen .
Dieser gute Besuch ist ein erfreuliches Zeichen dafür , daß
auch während dieser schweren Zeit das Zusammengehörig¬
keitsgefühl, das Interesse am Parteileben in den Genossen
und Genossinnen wach bleibt und es ist eine Gewähr da¬
für , daß die Partei ungeschwächt und gefestigt nach innen
und außen diese Sturmzeit überstehen wird . — Die Tages¬
ordnung umfaßte nur zwei Punkte . Die Abrechnung vom
2 . Quartal gab der Kassier , Gen . Krüger , sie zeigte, daß
die Kassenverhältnisse gute und geordnete sind . Gen.

IKrüger rügte , vom Vorsitzenden Sigmund unterstützt, daß
viele Genossen glauben , während des Krieges keine Bei-
träge zahlen zu brauchen. Diese Auffassung ist falsch. Die
Genossen , die in Arbeit stehen , haben genau so die Ver¬
pflichtung, ihre Beiträge zu zahlen wie früher . Nur so
wird die Partei in der Lage sein , den Aufgaben , die jetzt
an sie herangetreten sind und noch herantreten , gerecht zu
werden. Wem es nicht möglich ist , seinen Verpflichtungen
nachzukommen , der möge sich Stundung erwirken. — Die
Abrechnung gab zu Beanstandungen keinen Anlaß , so daß
dem Kassier auf Antrag des Gen . Schwall Entlastung er¬
teilt werden konnte.

Den zweiten und wichtigsten Punkt der Tagesordnung
bildete ein Vortrag des Gen . Kolb -: „Kriegsbetrach¬
tungen "

. Gen . Kolb gab in etwa Inständigen Aus¬
führungen ein zwar gedrängtes aber dennoch umfassendes
Bild über all die Ereignisse, die zum Kriege geführt haben
und die Begebenheiten , inner - und außerpolitisch, nach dem
Kriegsausbruch . Im einzelnen behandelte er das Ver-
hälntis der Staaten zueinander , die Wirkungen der Bal -
kanvolitik aus diese wechselseitigen Verhältnisse. Die
größte Schuld an diesem Weltkriege, der schon 1000 Mil¬
lionen von der Bevölkerung der Erde in seinen Strudel
gezogen hat und dessen Kämpfe sich in allen Erdteilen ab-
svielen , trägt die russische Expansionspolitik , die unmittel¬
bar Frankreich und in dritter Linie auch England mit in
den Kampf gezogen hat . Bei letzterem Staate spielte
allerdings die Angst der englischen Bourgeoisie vor dem
auf wirtschaftlichem Gebiete immer mehr sich entwickelnden
deutschen Konkurrenten eine große Rolle bei seinem Ein¬
greifen in den Krieg . Interessant war der Hinweis , daß
Sembat , der jetzige französische Minister , schon vor Jahren
das Ende dieser von England in Szene gesetzten Ein
kreisungspolitik und der französischen Bündnispolitik vor
aussah und das Schicksal Frankreichs prophezeihte. Dem
Hinweis des Genossen Kolb, daß. wenn wir auch in keinem
Vertrauensverhältnis zur deutschen Regierung stünden,
dennoch festzustellen sei , daß die deutsche Regierung sich
alle Mühe gegeben habe, den Krieg zu verhindern , wurde
mit einem allgemeinen „sehr richtig" beigestimmt. _

Schließlich behandelte Gen . Kolb die innerpolitischen
Verhältnisse. Die Reichstagssitzung, .

die Stärkung des
National - und Staatsbewußtseins , die Umwälzungen auf
nationalen und internationalen Gebiete, die Internatio¬
nale , die nicht tot sei , aber in anderer Form weiterbestehen
müsse , um endlich der Hoffnung Ausdruck zu geben , daß
dieser Krieg nach einem ehrenvollen Frieden auch inner¬
politisch eine Neugestaltung der Verhältnisse, einen Fort¬
schritt auf allen Gebieten zur Folge haben möge. Die
Ausführungen Wurden mit lebhaftem Beifall ausgenom¬
men. Von einer Diskussion wurde abgesehen .

Das Rote Kreuz.
Eine der größten halb militärischen, halb bürgerlichen

Organisationen Deutschlands hat jetzt Bedeutung auch für
unsere Leser . Das Rote Kreuz, das internationalen Cha¬
rakter trägt , wurde gegründet vor genau einem halben
Jahrhundert , kurz vor dem preußisch-'dänischen Kriege
1864 . Unter den schrecklichen Eindrücken der blutigen
Schlacht von Solferino im Jahre 1859 hatte sich de :
Schweizer Henri Tunant in einem leidenschaftlichen Auf¬
ruf an alle Kulturstaaten gewandt , um auf internationa¬
ler Grundlage eine planmäßige , dauernd bereite Hilfs -
aktion für die Kriegsopfer zu organisieren . Der gute Ge¬
danke schlug so stark Wurzel , daß heute das Rote Kreuz
alle zivilisierten Völker umspannt .

Fast allgemein wird geglaubt , daß das deutsche Rote
Kreuz, das nur einen Teil , allerdings den größten Tefl
der „ freiwilligen Krankenpflege" darstellt, eine durchaus
selbständige Vereinigung ist und im Kriege ganz selbst
ständig arbeitet . In Wirklichkeit ist die gesamte Organi
sation im Kriege und auch schon im Frieden militärischer
Oberleitung und zwar einen vom Kaiser ernannten Mili
tärinspekteur , einem ebenfalls ernannten Zivilkommissar
und zahlreichen vom Kriegsministerium bestätigten „Terri -

Theoter und Musik.
Konzert Else Joos , Hermann Post und Theodor Röhmeyer.

Im - Eintrachi -s-aale gaben letzten Freitag abend- Else Joos , Her¬
mann Post und Dh.ador Röhmeyer ein Konzert zugunsten
des Roten Kreuzes . Ter Besuch war ein mäßiger , die Künstler
mußten büßen für die trotz -der Kriegszeit schon wieder cin-
setze-rde Kvnzertmo-n-ie ; vergeht doch fast keine Woche ohne min-
bestens drei -derartige oder ähnliche -Veranstaltungen . Gerechte
und Ungerechte müssen da leiden, elftere meistens noch mehr wie
letztere . Diesen drei Künstlern -hätte man schon ein volles Haus
gegönnt, denn sie sind durchaus ernst zu nehmen, ihre Leistungen
haben- schon eine weitere künstlerische Reise erlangt . — Herr
Post wurde seinem Teil des Programms in vorzüglicher Werse
gerecht , init überlegener Sicherheit überwand er die bedeutenden
technischen Schwierigkeiten der von ihm zum Vortrag ge¬
wählten Stückp. Nur etwas mehr Wörme -wäre manchmal zu
wünschen gewesen. Die Klavierbegleitung von Herrn R ö h -
me her aus Pforzheim war äußerst vornehm, Aar und sicher;
die ausgezeichnete Beherrschung des Flügels zeigte er besonders
in -der Begleitung der Liedervorträge von Fräulein Else Joos .
Auch diese Künstlerin bot durchaus Befriedigendes« m-it Hin¬
gebung, mit innigem Gefühl , mit edler Tongebung entledigte sie
sich ihrer Aufgaben. Verfchiedenemale scheint sie sich jedoch schon
vor zu schwierige Aufgaben gestellt zu haben. Der Beifall war
kür alle Künstler sehr lebhaft. u.

*

Konzert Hermann Gura . Am -Samstag abend gab Kam-
uoersänger Hermann Gura im Museumssaase einen patrio¬
tischen Balladen - und Liederabend zugunsten der Hinterblie¬
benen der im Feld gefallenen Krieger . Herr Gura gehör: zu
den fast alljährlich hierher kommenden Gästen , er hat schon eine
treue Anhänger - Gemeinde, -die sich immer wieder gerne ein¬
findet , -da sie weiß, -daß er immer etwas eigenes zu geben har,
daß seine Vorträge stets einen Genuß bedeuten . So war es
auch -letzten Samstag , der Saal war . wenn auch nicht voll, so
doch reckst gut besucht ; und Herr Gura enttäuschte die Erwar¬
tungen nicht . Er eröfsnete seinen Abend mit einigen Liedern
von Hugo Wolf, die uns sehr glücklich ausgewä -hlt schienen .
Der Sänger löste durch den künstlerischen Vortrag dieser Lieder
— er Wirft mehr durch -die A r t ,dcS Vortrages wie -durch ssine
Stimme —• stärkste Wirkung aus . Nach Hugo Wolf ließ er eine
Reihe moderner Gesänge folgen ; hier schien uns die Auslvahl
nicht immer glücklich, selbst -der meisterliche Vortrag könnte nickst
über -die Oberflächlichkeit einiger Kompositionen hinweytäuschen.
Am besten- gefiel uns die Dreingabe „Warnung " , sin prächtiges.

Kriegslied von Hans Hermann . Das beste aber hatte der Künst¬
ler für den Schluß aufgehoben : Löwe-Balladen . Hier befan » c
sich auf feinem ureigensten Gebiet, gilt Gura doch als der best-
Sänger und Ausbeuter L-öwefck-er Balladen . ES ist geradi-zi
erstaunlich, wie -der Sänger selbst den abgedroschenenund wenig
gern gehörten Balladen neue Seiten abzugewinnen versteht , sr
dvß sie -das Publikum wieder entzücken . Am Flügel beyleiter-
Herr Kapellmeister Alfred S i m on mit feinster Anpassung unc
technisch außerordentlich gewandt . Es -war ein sehr genußreiche:
Abend, den die Konzert -Direktion Neufcldt , als Veranstalterin
uns verschaffte . Das Publikum zollte den Künstlern stürmische : -
Bei-fall. ^

hw.

1. Beethovenscher Kammermusikabend. Der große, harte
Krieg mit seiner erschütternden Sprache macht die Herzen de:
Menschen aushorchend, weiter , tiefer . Der übergroße Jammer
und -das abgrundt -iefe Leid dieser dunklen- Tage lasten aber auch
drückend auf der -bangen Seele . In seiner zitternden Herzens¬
angst und ergreifenden Not flüchtet sich -der Mensch in- eine
Welt, -die ihm tröstlichen Frieden und stille Ruhe geben soll. Wer
mit -diesem seelischen Verlangen den ersten Kammermusikabend
besuchte , den Herr Hessrat Professor Heinrich Ordenstein
unter Mitwirkung von Frau Toni Hinze - Bloch , Herrn
Kammersänger Jan van Gorkom und Herrn Paul Traut -
vetter im Saal des Großh . Konservatotrums für Musik am
letzten Montag abend veranstaltete , dem wurde dies Verlange :-
voll und ganz -befriedigt . Und noch mehr hat ihm dieser herrliche
Abend gegeben : die große starke Kraft , durchzuhalten auch dann ,
wenn die dunklen Mächte dieser jetzigen schicksalsbangen Zeit
vielleicht versuchen -würden , -ihn -mü-de zu machen .

Es war ein Erlebnis , diese wundersame Stunde , in der uns
unser unsterblicher Beethoven durch berufene Interpreten feine
tiefinnerste Welt offenbarte . All« die -darbietenden Künstle:
waren durchdrungen von der heiligen, erhobenen Mission ihrer
Aufgabe. Frau Hinze - Bloch mit ihrer ausgezeichneten
Padewet -Geige spielte wundervoll , ebenso -der Cellist Paul
Trautvetter . Herr Professor Ordenstein interpretiert «
feinsinnig am Flügel . Voryetrogen wurden : Sonate für Klavier
und Violine , C-irioll-, Qp . 30 Nr . 2, und Trio für Klavier , Vio¬
line und Violincello, Op. 97 , jedes Werk prächtig -durchgearbeite:
und mit tiefstem Empfinden wiederyegeben. Und dann als
Krönung -des Ganzen : Herr Kammersänger Jan van Gor¬
kom mit dem Liederzyklus : An -die ferne Geliebte . Das war
ein himmlisches Wandern in einer Welt voll strahlender Schön¬
heit und feeliger Harmonie . Hsißer , -herzinniger Dank -war es,
was die andächtigen Zuhörer -durch ihren lebhaften Bei-fa-Il -ab¬
statteten- u.

torialdelegierten " unterstellt . Durch dieses enge Zusimv
menarbeiten mit den Mltitürbehörden ist in Friedenzeity,alles so eingerichtet worden , daß es sich dem Rahmen i*,
Kriegsbedarfs in genau vorher bestimmten Formen an-
paßt .

Neben der Mobilmachung des Feldheeres und des rein
militärischen Feldsanitätswesens -ging fast gleichzeitig
Mobilisierung der freiwlligen Krankenpflege des Rote»
Kreuzes einher. Damit ist aber nicht etwa eine Gleich,
stellung beider Arten von Verwundeten - und Kranken-
pflege verbunden , sondern nur eine Arbeitsteilung zwischen
Feldsanitätswesen und freiwilliger Krankenpflege.

Ter durch Sanitätssoldaten und Militärärzte a-usgtz .
übte Feldsanitätsdienst behält sich die gesamte Tätigkeit
unmittelbar hinter den Feuerlinien , auf den Schlachtfest
dern , überhaupt im Operationsgebiet der Feldarmeen vor
und zieht nach Bedarf besonders gut ausgebildetes Perso¬
nal der freiwilligen Krankenpflege als Helfer hinzu, wäh¬
rend die Angehörigen des Roten Kreuzes, die sich nach alter
Sitte in der Verwundetenpflege betätigenden Johanniter -
und Malteser -Ordensritter , sowie einige andere kleinere
Samaritervereine erst mehrere Meilen hinter der KainH .
front , -aus den Etappenlinien bis weit in die Heima § >
gebiete hinein, zugelassen sind .

Von der Riesenfüüe der Arbeit , die hier der freiwilli -
gen Krankenpflege harrt , kann man sich einen kleinen Be-
griff machen aus dem Organisationstableau kurz vor Aus¬
bruch des Krieges . Hiernach verfügte das Rote Kreuz übe:
2000 Sanitätskolonnen mit 65 000 Köpfen, hauptsächlich
für den Krankentransport , ferner über die Gemeinschaft
freiwilliger Krankenpfleger im Kriege mit 82 Verbänden
und 12 000 Köpfen, durchweg theoretisch und praktisch aus-
gebildeten Leuten, dann über 6500 Berussschwestern , den
sogenannten Rote Kreuz-Schwestern, 1000 Hilfsfchwestern
und 7200 „Helferinnen vom Roten Kreuz"

, endlich über
eine große Zahl von Mitgliedern in Vereinen.

Die Tätigkeit dieser Armee erstreckt sich, wie bekannt,
auch schon auf die Hilfe in Friedenszerten und ist :n ihrer
Organisation so zugeschnitten, daß sie mit allen Kräften
auch für den Kriegsfall bereit sein soll. Die 5500 Berufs¬
schwestern, 1000 Hilfsschwestern und 7200 Helferinnen
müssen praktische Vorbildung genossen haben, diese aller-
dings nur durch einen vierwöchigen theoretischen .Kursus.
Und aus dieser großen Zahl weiblicher Hilfskräfte erklärt
es sich einigermaßen , daß viele Hunderte stellenloser be¬
rufsmäßiger Krankenpflegerinnen , die dem Roten Kreuz
ihre Dienste anboten , zunächst zurückgewiesen wurden, ob¬
wohl sie viel größere Kenntnisse besitzen als die 7200
„Helferinnen "

. Hier ist in der Organisation ein ? soziale
Lücke , di« nach dem Kriege ausgefüllt werden muß.

Bei der Arbeitseinteilung der Rote Kreuz-Armee wird
hauptsächlich unterschieden zwischen Lazarett - , Transport -,
Begleit - und Depotpersonal . Daneben sind überaus weit-
verzweigte andere Arbeitsfelder vorgesehen , die mühsam
schon während des Krieges und in jahrzehntelanger Frie¬
denstätigkeit für ihren Teil wieder aufbauen helfen wol¬
len , was an Kultur der Weltkrieg in wenigen Monaten
zerstört hat . Jede Großstadt und fast jede Kleinstadt hat
ihre eigene Kreuzvereinigung .

Der neueste Stand der Abstammungslehre .
In seinem fünften Vortrage behandelte Dienstag abend

Professor May „die Abstammung des Menschen "
. Vor der

zahlreichen , aufmerksam lauschenden Zuhörerschaft führte
der Redner etwa aus : In seinem grundlegenden Werke
.Die Entstehung der Arten " hat Darwin nur in einem
inzigen Satze die Möglichkeit der Anwendung der Ab-
tammungslehre auf den Menschen als vorhanden bezeich¬
nt . Er schrieb dort nur : „Licht wird auf die Entstehung
-es Menschen fallen"

. Es waren zunächst andere Forscher,
die zu zeigen versuchten , daß der Mensch keine Ausnahme
nter den andern Lebewesen bildet. In ausführlicher Weise
uchten im Jahre 1863 mehrere Forscher die Abstammungs-
ehre auf den Menschen anzuwenden. Der Forscher H ux-

ley kommt in seinem Werke : „Zeugnisse für die Stellung
des Menschen in der Natur " zu dem Ergebnis , daß die
matomischen Unterschiede zwischen den höheren Affen und
den Menschen geringer seien , als zwischen den höherstehen¬
den und den -am niedrigsten stehenden Affen, und daß der
Mensch mit den menschenähnlichen Affen in ein und die¬
selbe Ordnung eingereiht werden müsse . Der Göttinger
Anatom B l u m e n b a ch hat eine Unterscheidung vorge-
wmmen zwischen Zweihänder und Vierhänder ; diese Auf¬
fassung wird jedoch von Huxley bekämpft. Huxley schloß
aus seinen Feststellungen, daß, wenn die Deszendenztheorie
sichtig ist, der Mensch mit den Affen aus einer Stamm¬
form hervorgegangen sein muß . Lyell kam zu dem Er¬
gebnis , daß das Alter des Menschengeschlechts ein viel
höheres sein muß , als man früher angenommen hat, daß
seine Existenz zurückreicht auf viele Hunderttausend« von
Jahren , ja vielleicht auf Jahrmillionen . Wenn auch die
Ansichten darüber noch nicht geklärt sind , so stimmen doch
alle Anthropologen und Zoologen darin überein, daß der
Mensch bereits in der Tertiärzeit existiert hat . Aber im
Verhältnis zum Alter der Erde ist das Alter des Menschen-
geschlechts ein noch sehr geringes , denn es steht mit voller
Sicherheit fest, daß der Mensch in der ungeheuren Zeit¬
spanne von der Urkreiszeit bis zur Kreidezeit nicht vor¬
handen war . Der deutsche Zoologe Karl Vogt hat mit
seiner in seinem 1863 erschienenen Werk aufgestellten
Mikrozephalentheorie keineswegs Anerkennung gefunden
Im Jahre 1866 veröffentlichte Ernst H ä ck e l ein größeres
Werk unter dem Titel : „Generelle Morphologie"

, in dem
ein Stammbaum des Menschen zu entwerfen versucht wird,
er unterscheidet von den Fischen bis aufwärts zum Meu¬
chen 10 Stufen . Er glaubt den Nachweis lieftrn ztl kön¬

nen , daß ein Parallelismus zwischen der individuellen und
der stammesgeschichtlichen Entwicklung des Menschen be-
tehe. Häckel nimmt an , daß sich aus gewissen niederen
Säugetieren zunächst Halbaffen herausgebildet haben , aus
denen dann zunächst die Uraffcn hervorgegangen sind und
diese sollen sich zunächst weiter entwickelt haben zu den
Westoffen , den Affen Amerikas , die in vieler Hinsicht am
einer tiefen Stufe stehen . Diese sollen sich zu den nie¬
deren Ostaffen, zu den sogenannten Hundaffen entwiac »
haben und aus diesen sollen dann die höchststehenden
Afsm , d ' e Menschenaffen h^ rvoraegangen iein . Und end¬
lich soll aus diesem Urgibbon auch der Mensch entstanden-
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Die Urmenschenart soll sich nach verschiedenen Rich¬
tungen hin zu den verschiedenen Menschenaffen entwickelt
t îben . Keiner der heute lebenden Affen kann aber als
Vorfahre deS Menschen angesehen werden , sondern sie alle
naben sich vom Urgibbon in absteigender Richtung ent¬
fernt , während der Mensch seine Entwicklung von diesem
Urgibbon aufwärts genonimen hat , sodaß also die heute
lebenden Affen Seitenverwandte des Menschen sind .

Im Jahre 1871 entstand Darwins Werk „Die Abstam-
inung des Menschen "

. Er weist darin auf die Gleichartig¬
keit des anatomischen Baues des Menschen und der Affen
hin, und daß auch die Säfte der Menschen und der Affen
von derselben Beschaffenheit sein müssen , da beide den¬
selben Krankheiten unterworfen sind. Darwin beschränkt
sich aber nicht auf die Vergleichung .desKörperbaus , sondern
er zieht auch die geistigen Eigenschaften des Affen und des
Menschen in Vergleich und kommt zu dein Ergebnis , daß
zwischen ihnen kein prinzipieller , sondern nur ein gradu¬
eller Unterschied besteht . Weiterhin hat Darwin auch die
Art und Weise erörtert , in der der Mensch aus seinen
tierischen Vorfahren hervorgegangen sein kann ; er unter »
picht die Faktoren , die bei der Entwicklung des Menschen
aus dem Tierreich eine Rolle gespielt haben und kommt
zu dem Ergebnis , daß dabei auf die geschlechtliche Zncht -
ivahl das Hauptgewicht zu legen ist. Die überein¬
stimmende Ansicht dieser genannten Forscher ist die , daß
her Mensch mit dem Affen eine gemeinsame Stammform
hat. Bon den neueren Forschern weist S e I e n k a eine
große Uebereinstimmung der frühesten Embrhonalstadien
des Menschen und des Menschenaffen, insbesondere des
Gibbon , nach . Dieser Forscher zeigt auch, daß nur der
Mensch und die Menschenaffen einen einfachen Mutter¬
kuchen haben. Friedenthal , Uh len Hut und
Nut all stellen eine große Aehnlichkeit des Blutes beim
Menschen und den Menschenaffen fest . Wenig sichere An¬
haltspunkte haben wir fiir die Heimat der Menschen . Fast
alle Teile der Erde sind als dieselbe bezeichnet worden.
Trotzdem über die Entwicklung des Menschen verschiedene
Auffassungen bestehen , muß doch gesagt werden, daß der
Darwinismus nicht , wie man das heute vielfach hören
kann, überwunden ist , sondern daß die Grundlagen , die
Darwin 1869 legte, heute noch unerschüttert sind und die
Anregungen, die von ihm ausgegangen sind , wirken heute
noch fort und sic werden fortwirken bis in eine ferne Zu¬
kunft. 6 .

* JnS Feld . Gestern nachmittag 1 Uhr verabschiedete der
Großherzog am Bahnhof mehrere hundert Ersatzmannschaften
des ArtMerieregimentS Nr . 50. — Gegen 4 Uhr verließ eine
große Anzahl der hier formierten 'Lanitätsmannischaften des
Roten Kreuzes mittels 'Sonherzugs unsere Stadt , um sich direkt
nach den Schlachtfeldern zu begeben. Im gleichen Zuge reisten
zirka 70 Pflegerwnen von den Diakoniffenanstalten , «bensalls
verabschiedet vom Großherzog und der Großherzoyini, dem .'Kim »
ster v . Bo-dman- und 'den sonstigen leitenden Borstandsmiigliedern
des Roden Kreuzes . Auch «ine Abteilung Infanterie aus Kon¬
stanz, die Erholungsurlaub hatte und hier abgöspeist wurde , er¬
hielt Anschluß an .den Sonderzug , der unter dem Jubel der
Insassen idre Bahnhofhallen verließ .

* Goldene Hochzeit . Der älteste Schuhmacherineister unserer
Stadt , Karl S u t t e r und seine Ehefrau , begehen am Sams¬
tag das Fest der goldenen Hochzeit . Das Jubelpaar erfreut sich
großer Rüstigkeit.

Weihnachtssendung für die Truppen . Es fei nochmals
daran erinnert , Laß spätestens in der Woche vom 22.—29.
November alles das an die Hauvtsammelstelle in der Lan¬
desgewerbehalle zu Karlsruhe , Karlfriedrichstraße 17 , zu
senden ist, was den Truppen auf Weihnachten ins Feld
geschickt werden soll. Besonders erwünscht sind :
Halstücher, Rauchzeug (Tabak , Zigarren usw.) , Dauer¬
wurst , ferner Kopfschützer , Leibbinden, Pulswärmer , Knie¬
wärmer, Handschuhe mit Fingern , Backwerk, Messer und
Hosenträger. Man kann dann weiter senden warme Hem¬
den und Unterhosen, wollene Socken , Taschentücher , Schoko¬
lade . Zucker , getrocknetes und eingekochtes Obst, Postkarten
und Bleistifte . Legt in jedes Paket einige Weihnachts¬
kerzen und schließlich auch Streichhölzer , doch müssen diese
in gut verschlossenen Blechbüchsen verpackt sein , damit
sie bei einer womöglichen Selbstentzündung keinen Schaden
anricksten. Wenn möglich legt in das gut verpackte Kistchen
einen Tannenzweig !

Berichtigung . Unter der Ueberschrift „ Achtung, Bau¬
arbeiter" brachten wir in der Nr . 121 unseres Blattes vom
3V. Mai eine Mitteilung über den Streik bei der Firma
Herling, in der wir die Namen der Arbeitswilligen , die
sich zu Rausreißern hergegeben hatten , veröffentlichten.
Unter den dort angeführten Namen befand sich auch jener
des Chauffeurs Engen Seitz von hier , ffiir stellen
fest, daß der Name Seitz irrtümlich von der Streikleitung
auf die Liste gesetzt wurde . Seitz war lediglich Chauffeur ,
auf ihn treffen somit die in jenem Artikel gemachten Be¬
merkungen nicht zu .

* Die Fütterung der Seelöwen im Stndtgcrrten findet vom
l8. ds. Mts . aü vormittags tl Uhr und nachmittags 4 Uhr statt.

Hosorchester-Konzert in der Festhalle . Mittwoch , 2.
Dezember , wird das Hoforchester sein 2 . vaterländisches
Konzert in Form eines Beethoven-Abends veranstalten .
Ms Solisten haben Frau Herda Jay von Seldeneck und
Herr Josef Schöffel ihre Mitwirkung zugesagt. Das Pro¬
gramm wird in den nächsten Tagen veröffentlicht werden.

* Ein Kellerbrand entstand Dienstag nachmittag in einem
Hause >der Durlacherstraße dadurch, -daß ein 10 Jahre alter
Knahe ein brennendes Kerzenlicht auf .Hobelspäne fallen ließ.
Das Feuer , welches von der Feuerwache gelöscht wurde , hat nur
geringen Schaden verursacht. .* Unfälle. Am 16. November, abends , erlitt ein Taglöhner
m einem Eisengeschäft in der Sofienstraße dadurch einen Un-
Wll , daß er mit einem 2 Zentner schweren Sack mit Nägeln
ausrutschte und zu Boden siel , wobei er sich eine Quetschung
«es rechten Fußes zuzog , die seine Uebersührung in das städt.
Krankenhaus nötig machte . — Am Nachmittag des 16 . November
öog sich in einer Lackfabrik in Griinwinkel ein Maschinenarbei.
ter dadurch eine Rückenquetschung zu , daß er von einer aus der
Führung gesprungenen und auf ihn gefallenen Rolltüre zu
Boden geworfen wurde . Er wurde ebenfalls in das städtische
Krankenhaus verbracht.

pu « dem Laude.
Durlach .

■— Tot aufgefnnben wurde Mittwoch im Wald bei der
Wölfartsiveierer Straße ein älterer Mann , der anscheinend in
der Stacht erfroren ist .

>— Aus der Gemeinderatssitzung vom 17. November , ^.er
Dagelahn der verheirateten Nvtstandsarbeiter loird auf ein Ge¬
such derselben von 2,60 Alk . auf 3 Mb , derjenige der jüngeren
Arbeiter von 17—20 Jahren von 2 Mk . auf 2,40 Mk . erhöht .
Ter letztere Lohn soll nur nach Maßgabe der Leistungen der
betr . Arbeiter gewährt werden. — Die verstorbenen Privatier
K. Walz Eheleute haben in ihrem hintevlassenen Testament
ihre Sammlung an Turlacher Fayencen und sonstigen Alter¬
tümern der Stadtverwaltung zum Preis von 5000 Mk . zur Ver¬
fügung gestellt. Mit Rücksicht cuf die großen Aufwendungen,
die der Krieg mit sich bringt , soll die Angelegenheit bis nach
Jähresschluß zurückgestellt iverden. Vielleicht läßt es sich ermög¬
lichen , aus Sparkassenüberschüssen diese Summe flüssig zu
machen .

— Tie Zahl der Gefallenen in unserer Stadt ist jetzt aus 32
gestiegen.
Rastatt.

— Heimgekehrt. Letzten .Dienstag trafen die aus Frankreich
heimgekehrten Badener , die mittellos oder ohne Angehörige und
Unterkunft sind, hier ein und wurden im 2. Stock der neuen
Avtilleriekaserne, tvelcher den Umständen' entsprechend behag-ich
eingerichtet wurde , untergebracht .

— Das ist der Krieg. Eine tiefe Wunde hat der Krieg 'der
Familie des Gipsermeisters - David Kassel geschlagen . Bei
Baccarat siel von >den drei im Felde stehenden Söhnen der
Zweitälteste, jetzt kam aus Novdsrantreich 'die Mitteilung , daß
auch 'der älteste Söhn das Leben dem Daterlande opfern muhte.

* Plittersdorf , 18. Nov . Ter Rhein ist in den letzten
Tagen stark zurückgegangen. Ta dadurch das Jnselgelände frei
ist, ist es den Leuten möglich , Schilf zu schneiten, das bei dem
Ströbmangel als Ersatz zur Streu benutzt werden kann . Un¬
sere Fischer sind ebenfalls zufrieden , daß der Wasserstand des
Rheins niedriger geworden' ist. Tenn infolge des beständigen
Hochivassers wurde lvenig gefangen und sie kehrten oft ohne
Beute von ihren Zügen zurück . Seit Eintritt 'des niedrigen
Wasserstandes ist dies besser -goivorden , es sind Fische in großer
Menge vorhanden und es werden besonders Hechte in größerer
Zcchl und in schöner Qualität gefangen .

* Gaggenau , 17 . Nov . Anfangs dieses Monats wurde einem
Soldaten von dem Wachkommandv Benzwerke in der Wirtschaft
zum „ Feldfchlößchen " in Gaggenau in einem unbewachten Augen¬
blick das S e i t e n gew e 'hr und zlvei Pa t ro ne n t a sch e n mir
schwofen Patronen entwendet . Es wurden Nachforschungen
angestellt und der Täter in der Person des 'fahnenflüchtigen
Zimmermanns Karl RutHardt von Boltringen ( Würtibg . )
in der Uniform des 8. Bad . Jns .-Regts . ermittelt und sestye-
nommen . — Tie Eisenwerke Gaggenau A .-G . haben
ihre Badeanstalt am Mittwoch und Samstag jeweils von 1 bis
7 Uhr nachmittags den Verwundeten unentgeltlich zur Verfügung
gestellt. —- Die Schuljugend zieht an den freien ' Nachmittagen in
den Wald und sammelt Eicheln zugunsten 'der in dem
Felde stehenden Gaggenauer Krieger.

* Pforzheim , 17. Nov . In D i l lst e i n ereignete sich in der
Azetylengwsbeleuchtungsanlage 'der Gastwirtschaft zur „ Rose "
eine schwere Explosion, bei welcher die Wirtsfrau Währ gefähr¬
liche' Brandwunden davontruy .

* Heidelberg, 17 . Nov . Die Zahl der neuausgenommenen
Studierenden an der Heidelberger Universität beträgt nunmehr
250. Unter den bis jetzt eingeschriebenen Studierenden befin¬
den sich nur 600 Ortsanwefende , während die andern im Felde
stehen .

* Mannheim , 18. 9tov . Der 17sährige Taglöbner Ludwig
Sauer von Altlußheim geriet beim Überschreiten der Bahngleste
zwischen die Puffer zweier Eisenbahnwagen und wurde -derarr
stich verletzt, -daß der Tod nach kurzer Zeit eintrak.

* Weinheim , 17. Nov . Tie „Weinheim er Zeitung ",
welche seit etwa 10 Jahren bestand, 'hat ihr Erscheinen eingestellt.

* Sulzbach er . id. Bergstraße , 17. Nov . In -die ^dem- Herrn
Spengler von Laudenbach, 'der die Schafweide in Sulzbach ge¬
pachtet hat , gehörige Schafherde 'brachen Hunde ein und
zersprengten die Schafe . Fünf waren tot , etwa 35 'hatten sich
verirrt . Sie konnten nach längerem Suchen im Gebirge und
in der Gemarkung Hemsbach wieder gefunden werden.

* Schriesheim , 17. Nov . Die Eichelernte ist jetzt be¬
endet . Im ganzen wurden über 5000 Zentner geerntet. Fiir
'das Pfund wurden 3 Pfy . bezahlt . Seit vielen vielen Jahren
ist die Ernte nicht so gut ausgefallen , wie in diesem Jahre .

* Bühl , 18 . Nov . Die Stadt Bühl kaufte -das hiesige Gas -
werk zum Preise von' 90000 Mk . von der Augsburger Gesell¬
schaft für Gasindustvie , in deren Besitz es bisher 'war . Tre
Uebernahme erfolgt anr 1 . September 1916 . si

* Gamshnrst b . Bühl , 18. Nov . Die Maul - und Klauen¬
seuche ist im hiesigen Farrenstall ausgebrochen.

* Grohweier b . Bühl , 18. Nov . Herr Josef Kropp rettete
gestern das etlva vierjährige Kind deS Herrn August Mü l ler
vom Tode dess Ertrinkens . Das Kind 'war in einen Durch-
gangSdohlen geraten und war 'derart eingeklemmt, daß es sich
'selbst nickt mehr Helsen konnte. Sein Vater steht im Felde.

* Tennenbronn i . Schtv . , 18. Rov. Gaunerstreich .
-Schon feit einigen Wochen trieb sich im Schwarzwald, in der
Baar , im Hegau, im Breisgmr ein Gauner herum , der den Land¬
wirten um billigen Preis Dich abschwindelte. indem er 'den Land¬
wirten ungünstige Nachrichten vom westlichen Kriegsschauplatz
vorlog oder angab , das Vieh für die Militärverwaltung einzu-
kaufen. Nach einer kleinen Anzahlung gaben viele Landwirte
Tiere her , bekamen sie doch eine vollgültige! Quittung 'über 'den
Empfang 'des Viehs in 'die Hände . Der Gauner aber blieb ver¬
schwunden . In Tennenbronn ist er nun endlich verhaftet worden.

* Wolfach, 17. Nov . Tuvch Feuer wurde 'das Wohnhaus des
MtstraßenwartS M . Heinzmann vollständig eingeäschert . Nur
das Bieh tonnte gerettet werden .

» Rickenbach bei Säckingen. 17. Nov . Das ToppelwohnhauL
de!s Kaufmanns Gallmann und des Bandwebers Leopold Jchle
wurde durch einen Brand gänzlich zerstört.

* Engen , 17 . Nov . In Welschlingen schoß ein Knabe fei-
neu Spielkameraden beim Soldatenspielen -in den Fuß .

* Konstanz, 18. Nov . Die Unteroffiziere und Mannschaften
der 4 . Kompagnie des hiesigen Regiments 114 sammelten nach
der „ Bade Presse" im 'Schützengraben in der Westfront für 'das
hiesige Rote Kreuz 107,20 Mk.. welchen Betrag sie hierher cin -
san'dten.

Gefallene Badener .
Den Tod mrs Vaterland starben : Bäckermeister H .

Grötzinger von Ettlingen '. Fritz Funck vom Batzenhof bei
Durlach . Ref . im Regt . 110 Schleifer Georg Richter und
Musk . Friedrich Alle , 'beide von Durlach. UO. im Regt. 122
Karl Schüler und UO. im Regt . 188 Emil Dreifuß , beide

'von Eberbach. Kaufmann Wilhelm G u t m a n n von Rohrbach
bei Heidelberg . Gtpfermeifter M . Jennes -thcrst von Secken¬
heim. Sattlermeifter Karl Schweicker t^ twn Sandhaufen .

Seite 5 .
Muss . im Regt . 112 Gustav Walter von Manmheim-Waldhof .
Mrisk. Richard Schröder von Weinheim. Mzefestdw . Jakob
Schmitt von Großs -achsen . Res. Johannes Jost von Lützel¬
sachsen . Res. Georg H eifert von Hohenfachsen . Geft . int
Regt . 112 Josef Fritz von Forboch. Jakob Meisch von Plit¬
tersdorf . Former Xaver Benz und Buchdrucker Ernst Riß -
ner , beide von ' Oberkirch. Küfermeister Georg Fuchs von
Legebshuvst . UO . d . R . im Regt . 169 Postbote Lorenz H i r t h
twn Hauen eberstein. Füsilier im Regt . 122 Installateur Josef
Karcher von Griesheim . Kricgsfreiw . im Regr. 113 Alfred
Jäckle , Kriegsfreiw . in demselben Regt . Paul Schlichter
und Krikgsfteiw . in demselben Regt . Georg Jen ne , sämtlich
von Freiburg . Lt . d . R . Franz im sink -Regt. 113. Otto
Ehret von - Weißweif . Inf . im Regt, 113 Franz Gerber
und Ins . im Regt . 113 Rudolf Joseph , beide von Fvrchheim
bei Eininenbingeii '. Einj . -UO. Hermann Löser aus Breifach.
Einj .-Freiw . im Regt . 142 Ernst B a u n i vou Müll-hc-im . Rudolf
Schopfe rer , Friedrich Jfelin , Friedrich Reif steck und
Karl Schee r , sämtlich von Nimburg . Geft . Otto Machold
vou Mannheim . Kriegssrestve Ludwig Haberstrvh von Tri -
ber-z. Artur Roth Weiler von Mll -ingen. Engelbert G a n z
voir Kappel. August Be ha vou Wast-dau. Former Andreas
Hof m a u n von- Singerr . Lt . im 2. Mar ineinfan-terie-Regt.
Fritz S netter , Ritter des Eisernen Kreuzes, von Säckingen.
Fridolin Sch « üble von Tiengen . Res. im Regt. 114 Johann
Kramer von Aichen. Johann Reinhard von Waidshut.
Res. im Regt . 114 Albert Hasler vou Bovman und Gven.
im Regt . 109 Unterlehrer Leopold Zölle 'von Erziegen . Einf .-
UO. im Regt . 109 Hermann Schneider , Ersatzreservist Hans
Kemp . Lehrer Hermann G ü u t e r t, sämtlich von Karlsruhe .
Eins .-Freiw . Richard Bausche Geft . d . R. Karl Ren -tschler ,
Musk . Adolf B e r ch tol d, Gefr . d . Fel,dort. Albert K a l l e n-
berge r , Ritter des Eisernen Kreuzes , sämtlich von, Pforzheim.
Res. Wilhelm Lötterle von Dillweihenstein . Res . im Regt.
Nr . 40 Arno Meckel von Aciannheim . Res . im Regt. 110 Theo¬
dor Dürr von Wenkhoim. Emil Wolpert von Taiübach.
Res. im Regt . 118 Konstantin Reinhard von Hochhanfen .
Andreas Angly von' Mannheim . Geft . im Regt. 169 Müler
Paiu'l Josef Richard Metz von Mannheim . Off .-Stellv . Philipp
Gab er- Lehrer in> Marrnbeim -Rheinau . Ref. im Regt. 169
Jches Ger mann von Heibelberg -Mückenloch. Res . im Regt.
Nr . 112 Ehristian Schol l von RÄchardshaufen . Res, , im Regt.
Nr . 169 Karl D t e tz von Bruchsal. Ratschreiber Martin - Hell ,
r iege l von Büchenau . Einj . -UO. im Regt . 113 . Bankbeamter
Ernst Hans mann , Ritter des Eisernen Kreuzes , in Karls¬
ruhe . UO. d . R . im Regt . 109 Architekt Franz K o h l b eck e r
in Karlsrnhe . Referendar Fritz Za ng , Bizewachtm. d. R . im
Feldart .-Regt . Nr . 50. Mathias Huber von Oberachern. UO .
d. R . Walter S a cker , Ritter des Eisernen Kreuzes, von Hügel-
henn . Landtveihrnr. im Regt . 169 Karl S t u r m von Hüstngen.
Musk . im Regt . 142 Fritz Kreutuer von Binzen. Blnmen-
wirt Ludwig Maier von Kleindeus. UO . d . R . im Regt. 112
Hauprl . Heinrich Müller von Hägeiberg. Res. Emil Keller
van Hauingen . Res. August Da pp 'vom Oberwihl. Musk. Ich .
B u r i von Pfthren . Res. im Regt . 114 Schmied Georg Birk -
hold . Res. in -demselben Regt . Hans Strom , Geft . d. R . ick
demselben Regt . Johann Klemm , Musk . Johann Rerfch -
mann , sämtlich von Konstanz.

Letzte Nactzrlchte«.
Ein ausländisches Lob für unsere Kriegsfreiwilligen.
WTB . Berlin , 18. Nov . Der „Berl . Lokalanzeiger"

mtzldet aus Rotterdam : Der jüngste Bericht des be¬
kannten Augenzeugen im englischen Hauptquartier sagt
über den Angriff der neugebildeten Korps folgendes: Es
ist wahr , daß ein beträchtlicher Teil der Massen , die in der
letzten Zeit gegen die Engländer ins Feld gebracht wur-
den , aus wenig geübten und unreifen Männern bestand .
Aber inan muß zugeben, daß jene heterogenen Elemente
nicht zögerten , mit denausgebildeten Truppen auszurücken.
Ungeachtet des Mangels an Offizieren , stellten Knaben
von 16—17 Jahren sich unseren Kanonen entgegen, mar¬
schierten stetig gegen die Läufe unserer Gewehre und fan¬
den ffrrchtlos scharenweise den Tod . Dies ist die Folge
einer Jahrhunderte alten nationalen Disziplin . Die
Kraft der preußischen Kriegsmaschinerie schweiße sie zu¬
sammen, damit sie sich für die nationale Existenz schlügen.
Ihr Vorgehen bewies , daß für sie „Deutschland , Deutsch¬
land über Alles " kein leerer Schall ist.

Der Prinz von Wales Adjudant des Generals French .
WTB. Amsterdam , 18. Nov . „Nieuws vcrn -den Dag" meldet

ans London vonr 18. November : Amtlich wird mitgeteift daß
der Prinz v-on- Wales zum Adjutanten von Sir John French
ernannt worden ift .

Kümpfe unserer Verbündeten mit
de« Russen.

WTB . Wie» , 18. Rod . (Nicht amtlich .) Amtlich wird
verlautbart : 18. November. Die Operationen der Ver¬
bündeten zwangen die russischen Hauptkräfte in Russisch-
Polen zur Schlacht , ditz sich an der ganzen Front unter gün-
stigen Bedingungen entwickelte. Eine unserer Kampf¬
gruppen machte gestern über 3006 Gefangene . Gegenüber
diesen großen Kämpfen hat das Vordringen russischer
Kräfte gegen die Karpathen nur untergeordnete Be¬
deutung . Beim Debouchieren aus G r y b o w wurde starke
Kavallerie durch überraschendes Feuer unserer Batterie »,
zersprengt .

Der Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabs :
v . Ho e f e r , Generalmajor .

Von , serbischen Kriegsschauplatz.
WTB . Wien , 18 . Nov . (Nicht amtlich.) Von dem süd¬

lichen Kriegsschauplatz wird amtlich gemeldet : 18 . Nov .
Auf dem südöstlichen Kriegsschauplatz finden mehrfach
größere Kämpfe an den zerstörten K o I u b a r a - Ueber -
gängen statt . Eigene Kräfte sind bereits an dem jenseiti¬
gen Ufer . — Am 16 . Novmber wurden 16 00 Ge¬
fangene gemacht und viel Kriegsmaterial erbeutet.

Türkische Erfolge .
MTW . Konstantinopel , 18. Nov . Der gestrige Tages-

hericht aus dem türkischen Hauptquartier lautet: Auf allen
Kriegsschauplätzen wird der Kampf mit Erfolg fortgesetzt.
Unsere Truppen an der ägyptischen (Grenze besetzten Kala «
tulnahl , das 120 Kilometer jenseits der Grenze liegt und
bitzten dort die türkische Flagge. Unsere Truppe », die dnrch
Lasistan nach Rußland einbrachen, schlugen die Russen
mit Gottes Hilfe nach heftigem (Gefecht und fügten dem Feirch
große Verluste zu. Unsere Truppen machten 100 Gefangeneund
erbrutrten ^ S Gefchützr.
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Der französische Gefangene

als Dichter,
Auf dem Hohermsperg bei Stuttgart weilt zurzeit ein

französischer Universitätsprofessor als Kriegsgefangener .
Der Gelehrte , der an seiner Heimatuniversität Dozent für
deutsche Sprache und Literatur ist , hat kiirzlich ein Gedicht
in deutscher Sprache verfaßt , das jetzt von wiirttembergi -
schen Blättern veröffentlicht wird . Die schönen Verse
lauten :

Fremdes Volk und fremde Gaue ,
Fremde Sprache — ist 's ein Traum ?
Ich bin wach ; doch was ich schaue ,
Was ich höre, fass' ich kaum!
War 's nicht gestern, als der wilden
Feinde graue Uebermacht
Auf des Vaterlandes Gefilden
Uns bedrängt in heißer Schlacht?
Noch tönt mir der Sambre -Meuse
Heller Klang im Ohre nach .
Noch hör ' ich das Kampfgetöse,
Der Kanonen Donnersprach ' — ! ,
Und aus Feindes Feste blick ' ich
Jetzt hinaus ins Feindesland ,
Tausend heiße Grüße schick

' ich
Dahin , wo zum Wabdesrand
Sackst die Abendsonn' geglitten —
Drni weit draußen such' ich sie , I

Sie , für die ich Hab' gestritten :
Meine teure Normandie .
Gleiche Sonn ' vom gleichen Himmel
Leuchtet freundlich hier und dort ,
Sieht dort auf das Kricgsgetümmel ,
Auf Zerstörung , Brand und Mord .
Sieht her auf ein Land im Frieden ,
Das vom Kriege unberührt !
Ach , ich wollt, ihm ^ är ' beschieden .
Was mein Heimatland gespürt !
Beutegierige Barbaren ?
Rohes Volk von Trug und Haß ?
Frankreichs Untergang seit Jahren
Planend ohne Unterlaß ?
Hier nun wohnt es : diese Städte ,
Diese Dörfer , dieses Feld ?
Rein , mit rohen Händen hätte
Es sie nicht bebaut , bestellt.
Stille , Fleiß und Gottvertrauen ,
Heimatliebe atmet sie.
Diese Landschaft, anzuschauen
Schön wie meine Normandie .
Als wir , die gefang 'nen Feinde,
Drunten zogen durch die Stadt —
Still und ernst stand die Gemeinde,
Manches Auge Tränen hatt '
Für uns . Rohe Sieger hätten
Wut und Hohn und bittern Spott ;
Doch s i e achten auch in Ketten

Uns als Brüder noch vor Gott .
Wer ist's , der den Brand entfachte.Der dies stolze Volk umloht.
Wer ist 's , der uns glauben machte .
Daß es frevelnd uns bedroht? —
Frankreich ! Deine Söhne sterben,
Deine Marken sind zerstört
Nicht durch Feindes Schuld , Verderben
Schuf der Freund , der dich betört .
Falscher Freund , er raubt für immer.Was dir Ruhm und Glanz verlieh.Und es stürzt mit dir in Trümmer
Meine arme Normandie !

Lriefkasten der Redaktion .
C. Fr . Besten Dank für die Zusendung der „GeweAksch ^ .

mit dem schönen Gedichte . Wir hatten dasselbe aber ftbon ^ IL
Abdrucke vorgesehen.

Briefkasten des Hrbeiter-Bekretariata.
W . B. , Blankenloch . Der Zahlungsbefehl kann auch W »

noch vollstreckbar gemacht werden. Sie dürfen denselben nnrdem zuständigen Gerichtsvollzieher zu diesem Zwecke übergeben
N . 100 . Der Kriegsfreiwillige hat im Falle der Jrwalstq -tät dieselben Ansprüche wie jeder andere Soldat .

Verantwortlich : Für >den redaktionellen Teil Wilhelm J}0m .
für den Inseratenteil Gustav Krüger ; beide in KarlSr,»,.'
Luiseinstraße 24.

DeMer MMrdeiier -Verdmd
Verwaltungsstelle Offenburg.

Nachruf.
An seinen im Kampfe fürs Vater¬

land in Nordbelgien erhaltenen Wunden
ist am 3 . Oktober unser langjähriges
Mitglied

Zkaver Benz, Former
in Oberkirch erlegen. Jahrelang stand der Verstorbene
in den vordersten Reihen der gewerkschaftlichen Be¬
wegung In gewissenhafter WHse bekleidete er die
ihm übertragenen Ehrenämter

Wir werden dem treuen Kämpfer ein ehrendes
Andenken bewahren . 3777

Der Borstand .

Statt besonderer Anzeige .
Schmerzerfüllt teile ich mit , daß am 18. November,

morgens 8 Uhr, meine gute Frau , unsere gute Mutter ,
Schwester, Schwägerin und Tante

Karolina Märet , geb. Krebs
nach langem, mit Geduld ertragenem Leiden, im Alter
von -. 0V -> Jahren uns durch den Tod entrissen wurde.

Die trauernden Hinterbliebenen :
Ludwig Maret nebst 3 Kindern.

Die Beerdigung findet Freitag vormittags 10 Uhr
statt. — Trauerhaus Werderstraße 86 , 3 . Stock . 3774

ingrösstinsvahl
MShlburg , Philippstrasse 1 .L. Weingand ,

Ecbrntimilicferuitd.
Die Lieferung von Lehrmitteln für arme Volksschulkinder

hiesiger Stadt ist für das Jahr 1915 zu vergeben und zwar :
A . Schulbücher,
B. Zeichenmaterialien,
C . Kleine Schulbediirfnisse .

Von den Lebrmitteln 6 und 6 lieg n Muster zur Einsicht¬
nahme auf unserer Geschäftsstelle — Kreuzstraße 15, 8. Stock,
Zimmer Nr. 27 — täglich von 4 — 6 Uhr nachmittags auf

Daselbst sind auch Angebotsformulare und Lieferungs¬
bedingungen zu erhalten .

Die Angebote sind verschlossen und mit der Aufchrift
„ Lehrmittellieserung für arme Kinder" versehen bis spätestens
Fre tag , den 27 . November , vormittags 10 Uhr, beim
Volksschulrektorat einzureichen . 8781

Karlsruhe , den 17 . November 1914 .
Das Bolksschulrektorat :

Dürr . Hebesten .

Das grün« Kursbuch
mit den seit dem 2 . November maßgebenden Kursen ist erschienen .

— . . preis 35 pfg . 5—
Buchhandlung „Volhsfreund “

Luifenfkratze 24.
Illustrierte

Geschichte des Weltkrieges
I Wöchentlich 1 Heft. Preis 25 Pfennig I
8 Grotz-Omartformat , reich illustriert. 8
| BuWndlmz BMsreuud , Luiseuftr. 24 |

3468Tuch -Reste
von 1 bis 3 Meter werden billig abgegeben.

W .Wolf jr . , Kaiserslr. 82 a.
Soeben eingetroffen :

Der Heue &Jelt=Kalender
für 1915. - preis 40 pfg .

„Badischer Volks- Kalender"
für 1915. - preis 25 pfg .

Wied erVerkäufer erhalten Rabatt .
Buchhandlung „Bolksfreund"

Karlsruhe, Lrirsenstratze 24 .

$tädi.$ccfi$chmarki
Donnerstag Nachmittag von 3V- bis 7 Uhr und Freitag

Bormittag von H Uhr ab. 3775
Karlsruhe den 18. November 1914.

Stadt . Schlacht - uno Diehhofdirelrtion .

Vergebung non
Die auf Donnerstag , den

>9. November d . I ., vormittags
w Uhr , anberaumte Submission
aufH rfiellung der Jnstallations -
arbeiten im Schulhausneubau in
Doxlanden ist auf Donnerstag ,
den 3 . Dezember » vormittags
10 Uhr» verschoben. 3776

Karlsruhe , den 18 . Nov . 1914 .
Stadt. Gas -, Wasser - und

Elektrizitätswerke.

H -1H
Samstag , den 21 . Novbr.»

verkaufe ich Nuitsstrafte 20
von morgens 7 Uhr bis abends
7 Uhr prima Qualität Mast¬
kuhfleisch» eigene Mästung, per
Pfund 72 Pfg . 3773

Wilhelm Neck ,

Soweit Vorrat
Frische

SchwBineleber
das Pfund 60 Pfg .

Frisches

Schweinshm
das Ptund 40 Pfg.

Gebr. Hensel
Hoflieferant . s?«4

Pelze
bekannt billigste Preise. 3583

Molkereibesitzer .

hantelt ? I
länlel . . . non 7.75 an
KMine . . »» 12.- ««
Blusen . . . »o» 0.95 -»
KnftimiMe -.» 1.85 -»
KiubemSule! I .»
Wettennaer I ®'°«™

WilhMftr . 34 , iTr .
«rtrn-Bad-n

Willi . Eckert,
Uhrmacher, Marienstr . 29 ,

aeb. dem Apollo-Theater
empfiehlt fein Laaer in 1

Taselien -u. M amliiliren .
Billige Keparatur - Werk «
«tritt «, • raiiringe , 8 u.
4 kar. gestempelt , das Paar

M. 12—27. «willen u . 3u>idt< i .

MlhelUstr . 3i . iD .
Keine Ladensvesen . billigstePreise

Neues Kinderdeckbe t 5 -
2 warme schwarze Tuchjacke» , wie
neu , Stück 6 H, brauner Da¬
menpelz billig, fast neues großes
Fellschaukelpferd . 3 <78

Kaiserftr. 121 , 4. St . rechts.

Schlosser .
Wir suchen zum sofortigen

Eintritt tüchtigen Schlosser ,
der an selbständiges Arveiten
gewöhnt ist. 3780
Stachelhaus &>

' Bnchloh
G . m . b . H .

Karlsruhe-Rheinhafeu.

R
esidenz -

Theater
Waldsfr . 30.

Residenz - Theater
früher

. I
Weitaus grösstes Kinemato -
graphen - Theater am hiesigenPlatze , Schillerstraße 22.

Von Mittwoch , 18. , bis inkl.
Freitag , 20 . Nov., von 3 Uhr
nachm , ununterbrochen bis

11 Uhr abends.

Von Mittwoch, 18. , bis inkl
Freitag , 20 . November,von halb 7 Uhr b s 11 üh»

abends.

Spiel=Folge
mit hervorragender musikalischer Illustration durch dieHerren Kapellmeister Römer sowie Konzertmeister Treumer,

Authentische

Weltkriegs - Berichte
Hochaktuell !

Lille. Die stark unter dem Bombardementgelittene Stadt
Unsere Soldaten vor Nieuport.

Oer Schauplatz der letzten Kämpfe .bei Pillkallen .
Ansicht der Stadt Schirwindt . (Nicht ein einzigesHaus blieb unbeschädigt ).
Der gesprengte Grenzübergang

Schirwindt -Wladislawowo .

Der erste Kuss !
Italienischer Kunstfilm.

Aeusserst spannendes Drama in drei Akten.

Vater wider Erwarten .
Amerikanische Komödie.

Das Chamonixtal im Winter .
Angenehme Reiseerinnerungen .

p> « ■ e ■ ■ ■ ■ ■ i » ■

I
ln zwei Akten.

Henny Porten , in der Hauptrolle .
Inszeniert durch Messt er , z. Zt. Offizier im Grossen

Generalstab .

Die verhängnisvolle Kassette .
Fesselndes Drama in vier Akten.

Auf Umwegen zum Ziel . Komödie.
Aus der Tierwelt Amerikas *

Zoologische Studien . 378S

am Montag ein
Geldbeutel mit

Inhalt . Abzuhol n bei Wetzler ,
Rüppurrerstr . 22 , 3. St . -??»

Üflfltltlth ^ öner, wachsamer .

SataaaajJ * aller Art liefert schnell und billig

VkMllkAkUell MMerei « frei,».
Standesvuchauszüge der Stadt Lartsruöe .
Geburten . Helmut, Vater Jakob Kopping, Schutzmann

Anton a Annemarie, Vater Paul Grebke , Kaufmann. Luise. Vater
Albert Sohns , Bahnaröelter . Irmgard Luise Helene, Vater Wil¬
helm Kessel erg . Kaufmann. Walter Anton , Vater Josef Anton
Funk , aufmann . Max Herman » , Vater Dr Hermann Femtz
Bi chdruckereibesitzer. Elsa Emma, Vater Johann Seitz , Tag¬
st» ner. Josef, Vater Ni olaus Brühmüll r , Taglöhner . Erwin ,
V Edgar Lieble »-, Schreiner . Wilhelm, Vater Wilh lm Rabetter,
Hnfennrbeiler. Erwin . Vater Konst iitin Kraft, Staditiglö ner,
Liselotte , Vater Rudolf Buisson , Ba . inspeltor. Ernst Karl. Vater
Ernst Vüchler, Taglöhner . Anna Jo anna , Vater Fried ich Endretz
Schreiner

Todesfälle . Wilhelm Pfeistr , Werkmeister . Ehemann ,
alt 68 Jahre . An' onie Mohr, Ehe rau des Taglöhners Franz
Mobr, alt 62 Jahre . Emma Müller, Ehefrau de-s Loslboten
Jakob Müller , alt 28 Jahre . Katharina Vehringer, Büglerin ,
ledig , alt 77 Jahre . Willi , alt 3 Jahre , Vater Karl Hanl " "
mann, Bäckermeister .
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